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  Zwei Tage, die die Welt erschütterten: Plötzlich kamen sie, zu Hunderten, zu Tausenden, aus Öffnungen, die sich auftaten, wo vorher nichts gewesen war. Flüchtlinge aus der Zukunft, zwei Milliarden Menschen, die in die übervölkerte Welt der Gegenwart strömten, die untergebracht, ernährt und gekleidet werden mußten. Die Probleme schienen unüberwindbar, der völlige soziale und ökonomische Zusammenbruch war unabwendbar. Aber es wurde noch schlimmer. Die Menschen der Zukunft waren aus ihrer Zeit geflohen, um zu überleben. Wesen von einer anderen Welt, blutrünstige, hochintelligente Monster, deren Ritual das Töten und Vernichten war, hatten die Oberhand behalten. Und eines von ihnen war durch den Zeittunnel in die Gegenwart gelangt und hatte sich vermehrt ...
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  Bentley Price, Fotograf des Global News Service, hatte eben das Steak auf den Grill gelegt und sich im Liegestuhl niedergelassen, als neben der alten Eiche eine Tür aufging und Leute daraus auf ihn zukamen.


  Price hatte sich seit Jahren schon über nichts mehr gewundert. Aus leidvoller Erfahrung heraus erwartete er das Unerwartete, ohne es je besonders tragisch zu nehmen. Das, was er fotografierte, war stets ungewöhnlich und häufig schockierend oder gar schrecklich. Aber der Konkurrenzkampf war hart, und er konnte es sich nicht erlauben, allzu viele Gedanken daran zu verschwenden.


  Doch jetzt war Bentley verdutzt. Denn was hier geschah, konnte sich selbst eine lebhafte Phantasie kaum erträumen. Steif und mit glasigem Blick klammerte er sich an die Armlehnen des Liegestuhls und beobachtete die Leute, die aus der Tür kamen. Wenngleich er jetzt sah, daß es gar keine Tür war, sondern eine schwarze, an den Rändern eigentümlich vibrierende Öffnung. Sie war etwas breiter als eine gewöhnliche Tür; jeweils vier oder fünf Leute kamen nebeneinander heraus.


  Es schienen ganz gewöhnliche Leute zu sein, obgleich sie ein wenig eigenartig gekleidet waren – als kämen sie von einer Maskerade. Indessen waren sie nicht maskiert. Wären sie alle jung gewesen, dann hätte man aufgrund ihrer Kleidung vermutet, daß sie von der Universität oder irgendeiner Art Jugendzentrum gekommen sein mußten. In der Tat war ein Teil dieser Leute jung. Die Mehrzahl allerdings war es nicht.


  Einer der ersten, die durch die Tür auf die Wiese getreten waren, war ein ziemlich schmaler, hagerer Mann mit wirrem grauem Haarschopf. Er trug ein graues Hemd, das ihm gerade bis zu den Knien reichte. Über die rechte Schulter hatte er einen roten Schal drapiert, der wie das Hemd an der Taille von einem Gürtel zusammengehalten wurde.


  Neben ihm ging eine junge Frau in einem weißen, fließenden, bodenlangen Kleid. Ihr von hüftlangem schwarzem Haar eingerahmtes, auffallend hübsches Gesicht war so weiß und klar wie das Kleid, das sie trug.


  Die beiden blieben vor Bentley stehen.


  »Sie«, sagte der Mann, »sind hier der Eigentümer, nehme ich an.«


  Seine Laute waren eigenartig verschliffen, dennoch aber völlig verständlich.


  »Sie meinen wohl«, sagte Bentley, »ich bin der, dem der Kram hier gehört.«


  »Wahrscheinlich«, sagte der andere. »Die Art, wie ich rede, ist vielleicht heute nicht aktuell. Aber ich glaube, Sie haben verstanden.«


  »Natürlich«, sagte Bentley. »Aber was meinen Sie mit ›heute nicht aktuell‹? Soll das heißen, daß Sie jeden Tag anders reden?«


  »Keineswegs«, sagte der Mann. »Sie müssen unser Eindringen hier verzeihen. Zweifellos ist es sehr unangemessen. Wir werden uns bemühen, Ihr Eigentum nicht zu beschädigen.«


  »Gehört mir gar nicht«, erwiderte Bentley. »Ich hüte nur das Haus, während der Besitzer weg ist. Würden Sie diesen Leuten sagen, sie sollen nicht durch die Beete marschieren? Die Dame des Hauses wird sehr ungnädig sein, wenn sie feststellt, daß die Blumen ruiniert sind. Sie hält ziemlich große Stücke darauf.«


  In der Zwischenzeit waren immer mehr Leute durch die Tür getreten und drängten sich auf dem Grundstück und in umliegenden Gärten. Nachbarn kamen heraus, um zu sehen, was los war.


  Das Mädchen lächelte Bentley zu. »Machen Sie sich keine Sorgen wegen der Blumen«, sagte sie. »Das sind alles gute Leute, die nichts Böses im Sinn haben und sich auch zu benehmen wissen.«


  »Sie zählen auf Ihr Verständnis«, sagte der Mann. »Es sind Flüchtlinge.«


  Bentley sah sie sich an. Wie Flüchtlinge wirkten sie nicht. Schon oft hatte er Flüchtlinge fotografiert. Flüchtlinge waren verhärmte, gehetzte Leute, vollgepackt mit dem, was von ihrer Habe übriggeblieben war. Nichts davon war diesen Leuten anzusehen. Auch trugen sie nicht viel mit sich – ein kleines Gepäckstück vielleicht oder ein Köfferchen, so wie der Mann, der mit ihm sprach, eins unter dem Arm hatte.


  »Sie sehen nicht wie Flüchtlinge aus«, sagte er. »Aus welchem Land sind Sie denn geflohen?«


  »Aus der Zukunft«, sagte der Mann. »Wir müssen Sie inständig um Vergebung bitten. Ich versichere Ihnen: Bei dem, was wir tun, geht es um Leben und Tod.«


  Bentley starrte ihn ungläubig an. Er erhob sich aus seinem Stuhl. »Eines möchte ich klarstellen«, sagte er. »Wenn das ein Publicity-Gag ist, dann rühre ich keine Kamera an. Wenn's um Reklame geht, dann ohne mich, ganz gleich, was es ist.«


  »Publicity-Gag?« fragte der Mann, offensichtlich verwirrt. »Es tut mir leid, Sir, aber ich glaube, ich verstehe nicht ganz.«


  Bentley warf einen Blick zu der Tür. Immer noch kamen in Vierer-und Fünferreihen Leute heraus. Immer noch hing die Tür da, wie er sie zuerst gesehen hatte – ein an den Rändern vibrierendes, flackerndes, dunkles Loch, hinter dem jedoch schwach die Büsche und Bäume des Nachbargartens zu erkennen waren.


  Wenn das ein Publicity-Gag war, dachte Bentley, dann war er blendend gemacht. Wie hatten die Reklamefritzen dieses flackernde Loch zusammengebracht, und wo kamen all diese Leute her?


  »Wir kommen«, sagte der Mann, »fünfhundert Jahre aus der Zukunft. Wir flohen vor dem Ende der menschlichen Rasse. Wir bitten Sie um Verständnis und Hilfe.«


  Bentley starrte ihn an. »Sie wollen mich doch nicht auf den Arm nehmen, oder? Wenn ich auf irgend 'nen Witz reinfalle, verliere ich meinen Job.«


  »Wir erwarteten natürlich«, sagte der Mann, »auf Unglauben zu stoßen. Mir ist klar, daß wir keine Möglichkeit haben, unsere Herkunft zu beweisen. Wir können Sie nur inständig bitten, uns Glauben zu schenken.«


  »Na gut, meinetwegen«, sagte Bentley. »Ich mach ein paar Aufnahmen. Aber wenn sich rausstellt, daß es um Publicity geht –«


  »Es geht uns nicht um Fotografien. Wenn Sie in dieser Hinsicht Bedenken haben, dann fühlen Sie sich nicht im geringsten bedrängt.«


  »Sie wollen also nicht, daß ich Fotos mache«, sagte Bentley ergrimmt. »Das kenne ich. Jemand baut Mist, und dann jammert er, wenn Fotos gemacht werden sollen.«


  »Wir haben nichts dagegen«, sagte der Mann. »Machen Sie so viele Aufnahmen, wie Sie wollen.«


  »Sie haben nichts dagegen?« fragte Bentley einigermaßen erstaunt.


  »Nicht das Geringste.«


  Bentley eilte zur Küche. Auf dem Tisch lagen drei Kameras, die er überprüft hatte, eher er sich daranmachte, sein Steak zu grillen. Er nahm eine davon und wollte wieder in den Garten hinaus, als ihm Molly einfiel. Vielleicht sollte er Molly Bescheid sagen. Sie kamen aus der Zukunft, hatte der Mann gesagt. Wenn das stimmte, dann wollte Molly sicher alles von Anfang an miterleben. Nicht, daß er ein Wort von der ganzen Geschichte glaubte. Amüsant jedoch schien sie zu sein.


  Er ging zum Telefon und wählte die Nummer. »Molly, hier ist Bentley. Du weißt, wo ich bin?«


  »Ja, in Virginia. Du wohnst mietfrei bei John, während er weg ist.«


  »Na was denn, ich hüte das Haus. Was ich sagen wollte – würdest du rüberkommen?«


  »Nein«, antwortete Molly. »Wenn du was Besonderes vorhast, mußt du mich ausführen.«


  »Ich hab nichts Besonderes vor«, protestierte Bentley. »Aber hier sind Leute, die kommen aus einer dunklen Tür draußen im Garten. Sie kommen aus der Zukunft, sagen sie – fünfhundert Jahre aus der Zukunft.«


  »Das ist doch Blödsinn«, antwortete Molly.


  »Das glaube ich auch. Aber woher kommen sie dann? Bestimmt tausend sind es da draußen. Das müßte 'ne Story geben, selbst wenn sie nicht aus der Zukunft sind. Also mach dich auf die Socken und komm her. Das kannst du an alle Zeitungen verkaufen.«


  »Ist das wirklich dein Ernst?«


  »Mein völliger Ernst«, sagte Bentley. »Ich bin nicht besoffen und ich versuche auch nicht, dich hier rauszulocken und –«


  »Also gut«, sagte sie. »Ich komme. Ruf bitte inzwischen im Büro an. Manning muß heute selber Sonntagsdienst machen; also sei vorsichtig – er ist nicht sehr guter Laune. Aber er wird sicher noch ein paar Leute hinschicken wollen, wenn das nicht bloß ein fauler Witz ist –«


  »Kein Witz«, sagte Bentley. »Ich bin doch nicht so blöd, mich um meinen Job zu bringen.«


  »Ich komme«, sagte Molly und legte auf.


  Bentley wollte eben die Nummer seines Büros wählen, als hinter ihm die Tür ging. Er wandte sich um. Der große, hagere Mann stand in der Küche.


  »Entschuldigen Sie«, sagte der Mann, »aber es handelt sich um eine Sache von einiger Dringlichkeit. Einige von den Kindern müssen auf die Toilette. Würde es Ihnen etwas ausmachen –«


  »Nein, nein«, sagte Bentley und deutete mit dem Daumen in die Richtung. »Oben ist auch noch eine, falls Sie sie brauchen.«


  


  »Ich habe eine Story«, sagte Bentley, als er Manning am Apparat hatte.


  »Wo denn?«


  »Bei Joe. Wo ich im Augenblick wohne.«


  »Okay. Was ist?«


  »Ich bin kein Reporter«, sagte Bentley. »Ich mache nur Bilder. Das hier ist ein Knüller, und vielleicht krieg ich das nicht richtig hin und –«


  »Schon gut«, wehrte Manning ab. »Ich schicke jemanden. Ich hoffe nur, die Geschichte ist gut; ich muß dem Mann Sonntagszuschlag bezahlen.«


  »Hinten im Garten sind tausend Leute, und sie kamen durch eine ganz komische Tür. Sie sagen, sie sind aus der Zukunft –«


  »Was sagen die?«


  »Sie sind aus der Zukunft. Fünfhundert Jahre aus der Zukunft.«


  »Bentley, Sie sind besoffen –«


  »Bitte, wie Sie wollen«, sagte Bentley. »Mir soll es recht sein. Tun Sie, was Sie für richtig halten. Ich hab's gemeldet.«


  Er legte auf und nahm eine Kamera.
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  In Gedanken schon bei dem bevorstehenden Nachmittag mit Judy Gray, seiner Sekretärin, war Steve Wilson, Pressesprecher des Weißen Hauses, auf dem Weg zur Tür seiner Wohnung, als das Telefon läutete.


  »Manning«, sagte die Stimme.


  »Was kann ich für dich tun, Tom?«


  »Hast du das Radio an?«


  »Nein. Warum sollte ich?«


  »Es ist irgend was Komisches los«, sagte Manning. »Ich hielt es für besser, dich anzurufen. Es sieht aus, als gäbe es eine Invasion.«


  »Invasion!«


  »Nein, nicht das, was du meinst. Leute, die aus dem Nichts kommen. Sie sagen, sie sind aus der Zukunft.«


  »Hör mal ... wenn das ein Scherz sein soll –«


  »Das glaubte ich auch«, sagte Manning. »Als Bentley mich anrief –«


  »Du meinst Bentley Price, diesen Saufbruder von Fotografen?«


  »Ja, den«, sagte Manning. »Aber Bentley ist heute ganz nüchtern. Ist doch noch zu früh am Tag. Molly ist jetzt dort, und ich habe noch andere losgeschickt. AP ist ebenfalls drauf und –«


  »Wo soll denn das überhaupt sein?«


  »Einer der Orte liegt überm Fluß, nicht weit von Falls Church.«


  »Einer der Orte, sagst du –?«


  »Es gibt noch andere. Boston, Chicago, Minneapolis. AP hat eben eine Meldung aus Denver gebracht.«


  »Vielen Dank, Tom. Ich werde mich revanchieren.«


  Er legte auf, ging zum Radio und schaltete es ein.


  »... bis jetzt bekannt«, kam die Stimme, »nur, daß Personen aus etwas kommen sollen, was ein Augenzeuge ein Loch in der Landschaft nannte. Sie sollen daraus in Fünfer-und Sechserreihen hervormarschieren wie eine Armee. Neben diesem Bericht aus Virginia haben wir ähnliche Meldungen aus Boston, New York, Minneapolis, Chicago, Denver, New Orleans, Los Angeles. In der Regel handelt es sich nicht um die Städte selbst, sondern um angrenzende ländliche Gebiete. Und hier kommt eine weitere Meldung – dieses Mal aus Atlanta.«


  Die auf Neutralität gedrillte Stimme des Sprechers verriet jetzt Erregung.


  »Niemand weiß, wer sie sind oder woher sie kommen oder wie sie hierher gekommen sind. Sie sind einfach da – Tausende und Abertausende in von Minute zu Minute wachsender Zahl. Etwas wie eine Invasion, könnte man sagen. Aber es ist keine kriegerische Invasion. Sie sind friedlich und unbewaffnet. Sie tun niemandem etwas zuleide. Nach einer unbestätigten Meldung sollen sie angeben, aus der Zukunft zu sein, aber das ist natürlich kaum denkbar ...«


  Wilson stellte das Radio leise, ging zum Telefon zurück und wählte.


  Die Fernsprechzentrale des Weißen Hauses meldete sich.


  »Sind Sie das, Della? Hier ist Steve. Wo ist der Präsident?«


  »Gerade beim Mittagsschlaf.«


  »Könnten Sie ihn wecken lassen? Er soll das Radio anstellen. Ich komme sofort.«


  »Aber Steve ... Was ist denn los? Was ist –«


  Er legte auf, wählte eine andere Nummer. Nach einer kurzen Weile meldete sich Judy.


  »Ist was, Steve? Ich hab gerade den Picknick-Korb fertig gepackt. Sag jetzt bloß nicht –«


  »Heute gibt es kein Picknick, Liebling. Wir müssen arbeiten.«


  »Am Sonntag!«


  »Ja, leider. Wir haben Probleme. Ich komm gleich rüber. Warte draußen auf mich.«


  »Also gut, Steve«, sagte sie. »Ich warte draußen.«


  Er schaltete das Radio ein. »... vor der Zukunft fliehen. Vor etwas, was in ihrer Zukunft geschah. Fliehen zu uns zurück, in diesem geschichtlichen Augenblick. Natürlich gibt es keine Möglichkeit, sich in eine andere Zeit zu versetzen. Aber die Leute sind da und müssen von irgendwo herkommen ...«
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  Samuel J. Henderson stand am Fenster und sah auf den Rosengarten hinaus.


  Warum, zum Teufel, mußte alles am Sonntag passieren, wo die Leute so schwer zu erreichen waren? Die Revolution in China hatte sich an einem Sonntag ereignet, und Chile war an einem Sonntag zusammengebrochen. Und jetzt dies – was immer es war.


  Ein Summton rief ihn an die Sprechanlage. »Der Verteidigungsminister«, meldete seine Sekretärin.


  »Danke, Kim«, sagte er.


  Er nahm den Hörer. »Jim, hier ist Sam. Sie haben es schon gehört?«


  »Ja, Mr. President. Eben im Radio – gerade noch das Ende einer Meldung.«


  »Mehr weiß ich auch nicht. Aber es scheint keinen Zweifel zu geben. Wir müssen etwas tun, und zwar schnell. Wir müssen die Lage unter Kontrolle bekommen.«


  »Ich weiß. Wir müssen Unterkunft und Verpflegung bereitstellen.«


  »Jim, das wird Aufgabe der Armee sein. Nur die Armee kann in dieser Situation rasch genug handeln. Es gilt zu verhindern, daß sich diese Leute überallhin verstreuen, sonst können wir sie nicht unter Kontrolle halten. Und das muß sein, bis wir wissen, was los ist.«


  »Vielleicht müssen wir die Nationalgarde mobilisieren.«


  »Ja«, sagte der Präsident, »das sollten wir wohl. Schöpfen Sie alle Ihnen zur Verfügung stehenden Möglichkeiten aus. Sie haben aufblasbare Nothütten. Wie steht es mit Transportmitteln und Nahrung?«


  »Für die ersten paar Tage kommen wir hin – für eine Woche vielleicht. Das hängt natürlich davon ab, wieviele es sind. Aber dann werden wir bald Hilfe brauchen. Von der Landwirtschaft, von den Wohlfahrtsverbänden. Von jeder Seite, die helfen kann.«


  »Zunächst müssen Sie Zeit gewinnen«, sagte der Präsident. »Bis wir uns ein klares Bild gemacht haben. Falls irgendwelche Vorschriften tangiert werden, machen Sie sich keine Sorgen. Das kriegen wir hin. Vielleicht kann sich das Kabinett noch heute zusammensetzen. Allerdings sind Sie der erste Minister, der anruft. Von den anderen habe ich noch nichts gehört.«


  »Die CIA? Das FBI?«


  »Auch von dort ist noch nichts verlautet. Aber ich nehme an, daß bald die ersten Berichte kommen.«


  »Mr. President, haben Sie irgendeine Vorstellung –«


  »Gar keine, nein. Sobald es etwas Neues gibt, unterrichte ich Sie. Melden Sie sich wieder, nachdem Sie die Dinge ins Rollen gebracht haben.«


  »Ich gebe sofort die nötigen Anweisungen«, sagte der Verteidigungsminister.


  »Gut. Bis bald.«


  Die Sprechanlage summte.


  »Steve ist da«, sagte die Sekretärin des Präsidenten.


  »Schicken Sie ihn rein.«


  Steve Wilson trat ein.


  Henderson deutete auf einen Sessel. »Setzen Sie sich, Steve. Wie steht es?«


  »Das zieht immer weitere Kreise, Sir. In den Vereinigten Staaten, in Kanada, in Europa, in Südamerika, Rußland, Singapur, Manila. Aus China oder Afrika wurde noch nichts gemeldet. Bis jetzt gibt es keine Erklärung. Es ist phantastisch, unglaublich, Sir. Das gibt es gar nicht, möchte man meinen. Aber es ist so.«


  Der Präsident nahm seine Brille ab und legte sie vor sich auf den Schreibtisch.


  »Ich habe mit Sandburg gesprochen. Die Armee wird sich um sie kümmern müssen. Wie ist das Wetter?«


  »Der Wetterbericht war gut bis auf die nördliche Pazifikküste. Dort regnet es.«


  »Ich habe schon versucht, den Außenminister zu erreichen«, sagte der Präsident. »Aber Williams ist in Burning Tree. Man hat jemand losgeschickt, um ihn zu holen. Warum muß so was immer am Sonntag passieren? Vermutlich ist die Presse schon da?«


  »Für eine Weile kann ich die Jungs noch in Zaum halten. Aber spätestens gegen sechs werden sie ein Statement erwarten.«


  »Sagen Sie ihnen, daß wir die Lage prüfen. Die Armee ist beauftragt, die nötigen Maßnahmen zu ergreifen. Betonen Sie, daß es sich um Hilfsmaßnahmen handelt. Möglicherweise muß die Nationalgarde mobilisiert werden. Das soll Jim entscheiden.«


  »Wahrscheinlich werden Sie auch vor die Fernsehkameras müssen, Sir. Die Bevölkerung erwartet das.«


  »Ja, vermutlich. Außerdem sollte ich wohl mit London und Moskau sprechen und mit Peking, Bonn und Paris. Wir sind alle betroffen und müssen gemeinsam handeln. Williams wird das im einzelnen regeln. Darüber hinaus werde ich Hugh in der UNO anrufen und seine Meinung einholen.«


  »Was soll davon an die Presse, Sir?«


  »Nur, daß ich im Fernsehen eine Erklärung abgeben werde. Den Rest behalten Sie vorerst besser für sich. Sind schon irgendwelche genaueren Zahlen bekannt?«


  »Nach einer Schätzung von UPI waren es zwölftausend pro Stunde – an einem einzigen Ort. Wie es aussieht, kann es sich um etwa hundert verschiedene Orte handeln.«


  »Gütiger Himmel«, sagte der Präsident. »Eine Million pro Stunde. Wie sollen wir mit solchen Massen fertigwerden? Die Welt ist ohnehin übervölkert. Es mangelt an Wohnungen, an Nahrungsmitteln. Warum kommen die ausgerechnet hierher? Wenn sie aus der Zukunft sind, müßten sie die geschichtlichen Daten kennen. Sie müßten die Probleme kennen, die sie hier schaffen.«


  »Irgendein zwingender Grund«, sagte der Staatssekretär. »Irgendeine Katastrophe. Sicherlich wissen sie, daß unsere Möglichkeiten begrenzt sind. Es muß für sie eine Frage von Leben und Tod sein.«


  »Kinder unserer Kinder«, sagte der Präsident. »Wenn es stimmt, daß sie aus der Zukunft kommen, dann sind sie unsere Nachfahren. Wir dürfen uns nicht weigern, ihnen zu helfen.«


  »Hoffentlich teilt die Bevölkerung Ihre Ansicht«, sagte Wilson. »Es kann wirtschaftliche Schwierigkeiten geben, kein Zweifel, wenn sie weiter in solchen Mengen kommen. Und so etwas schafft Animositäten und Antipathien. Man spricht jetzt so viel von Generationenkonflikt. Wenn man bedenkt, daß es sich hier nicht um den Übergang von einer zur nächsten Generation handelt, sondern um einen Sprung über viele Generationen hinweg ...«


  »Die Kirchen könnten viel helfen«, sagte der Präsident, »wenn sie wollen. Wenn nicht, dann könnte es kritisch werden. Wenn irgend so ein großmäuliger Evangelist auf der Kanzel zu donnern anfängt –«


  Wilson grinste. »Sie denken an Billings, Sir. Ich könnte mich mit ihm ins Benehmen setzen, wenn Sie einverstanden sind. Ich kenne ihn noch vom College. Ob es etwas bringt, weiß ich allerdings nicht.«


  »Tun Sie, was Sie können«, sagte der Präsident. »Reden Sie ihm ins Gewissen. Wenn er nicht einsichtig ist, dann finden wir schon jemand, der entsprechenden Druck auf ihn ausübt. Wer mir wirklich Kummer macht, sind die Wohlfahrtsempfänger. Die sollen jetzt teilen. Wird nicht leicht sein, ihnen das verständlich zu machen. Und die Gewerkschaften werden über das zusätzliche Angebot an Arbeitskräften nicht sehr erbaut sein. Aber mit denen läßt sich wenigstens reden. Sie verstehen etwas von Wirtschaft, und mit fundierten Argumenten kann man sie vielleicht überzeugen.«


  Die Sprechanlage summte. Der Präsident drückte auf den Knopf.


  »Außenminister Williams am Apparat, Sir.«


  Wilson stand auf, um zu gehen. Der Präsident hob die Linke, während er mit der Rechten den Telefonhörer nahm. »Halten Sie sich in Bereitschaft«, sagte er.


  »Ja, Sir«, sagte Wilson.
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  An Judys Telefonapparat blinkten sämtliche Lämpchen. Der Block daneben war mit Notizen vollgekritzelt.


  Als Wilson hereinkam, legte sie auf. Die Lämpchen blinkten weiter.


  »Die Halle ist gesteckt voll mit Journalisten«, sagte sie. »Eine Nachricht von Tom Manning. Es sei sehr dringend. Soll ich ihn anrufen?«


  »Mach du weiter«, sagte Wilson. »Ich tu das selbst.«


  Er setzte sich an seinen Schreibtisch und wählte die Nummer.


  »Tom, hier ist Steve. Judy sagt, es sei sehr wichtig.«


  »Ja«, sagte Manning. »Molly hat jemanden. Scheint der Anführer irgendeiner Gruppe in Virginia zu sein. Seine Legitimation kenne ich nicht, falls er überhaupt eine hat. Die Sache ist, er möchte mit dem Präsidenten sprechen. Es sei sehr wichtig, und er könne erklären, warum. Das heißt, er besteht darauf.«


  »Hat er schon mit Molly geredet?«


  »Nicht viel. Es sei von entscheidender Bedeutung, daß er mit dem Präsidenten sprechen kann.«


  »Und es muß der Präsident sein?«


  »So sagt er. Sein Name ist Maynard Gale. Er hat noch eine Tochter bei sich. Heißt Alice.«


  »Warum bitten Sie Molly nicht, die beiden hierher zu bringen. Durch den hinteren Eingang. Ich sage dort Bescheid. Dann sehen wir, was sich tun läßt.«


  »Nur eines, Steve.«


  »Ja?«


  »Molly hat diesen Kerl aufgegabelt. Sie hält ihn versteckt. Er gehört ihr. Exklusiv.«


  »Nein«, sagte Wilson.


  »Doch«, beharrte Manning. »Es geht nicht anders. Gott noch mal, Steve, das ist wirklich nur fair. Du kannst nicht erwarten, daß wir diese Story mit anderen teilen. Bentley hat den Burschen gefunden, und Molly hat ihn dann gleich beschlagnahmt.«


  »Du verlangst Unmögliches, das weißt du ebenso gut wie ich. Die anderen Presseagenturen –«


  »Du kannst das ja bekanntgeben«, sagte Manning. »Alle nötigen Informationen bekommst du. Wir wollen nur eines: Ein Exklusivinterview mit Gale. Das bist du uns schuldig, Steve.«


  »Ich wäre bereit, bekanntzugeben, daß die Information vom Global News Service kommt«, sagte Wilson.


  »Aber kein Exklusivinterview.«


  »Aber ihr habt den Mann doch jetzt. Macht euer Interview. Daran kann ich euch doch nicht hindern, ob es mir gefällt oder nicht.«


  »Aber er will nicht reden, bevor er mit dem Präsidenten gesprochen hat. Du könntest ihn uns wieder zuführen, sobald er das getan hat.«


  »Dafür haben wir keine Handhabe. Jedenfalls nicht im Moment. Woher weißt du überhaupt, daß er der ist, für den er sich ausgibt?«


  »Natürlich gibt es da keine hundertprozentige Sicherheit«, sagte Manning. »Aber er weiß, was los ist. Das ist ein Insider. Du brauchst ihm seine Geschichte nicht abzukaufen. Du solltest ihn nur anhören und dann nach bestem Gewissen handeln.«


  »Tom, ich kann nichts versprechen, das weißt du doch. Du sollst mich nicht um so etwas angehen.«


  »Ruf zurück, wenn du dir's überlegt hast«, sagte Manning.


  »Augenblick, Tom.«


  »Ja, was ist?«


  »Du bist da in einer nicht ganz ungefährlichen Position. Du hältst wichtige Informationen zurück.«


  »Wir haben keine Informationen.«


  »Dann eben eine wichtige Informationsquelle. Möglicherweise geht es um wichtige Probleme der Politik. Außerdem – du hältst jemanden gegen seinen Willen fest.«


  »Wir halten ihn nicht fest. Er klammert sich geradezu an uns. Offenbar glaubt er, daß wir die einzigen sind, die ihm Zugang zum Weißen Haus verschaffen können.«


  »Nun, Ihr verweigert ihm eben Hilfe, die er braucht. Und ... das weiß ich natürlich nicht, es ist nur eine Vermutung ... vielleicht handelt es sich um eine Art Botschafter.«


  »Steve, du kannst doch keinen Druck auf mich ausüben. Wir sind schon so lange befreundet ...«


  »Ich will dir was sagen, Tom. So geht das nicht. Freundschaft hin oder her. Wie ich es sehe, kriege ich innerhalb einer Stunde einen Gerichtsbeschluß.«


  »Nie und nimmer.«


  »Du solltest mit deinem Anwalt reden. Ich hoffe, bald wieder von dir zu hören.«


  Er knallte den Hörer auf die Gabel und stand auf.


  »Was ist denn los?« fragte Judy.


  »Tom hat versucht, mich zu bluffen.«


  »Du warst aber ziemlich grob zu ihm.«


  »Vielleicht, aber es mußte sein. Wenn ich mich auf so etwas einlasse – aber das darf man in diesem Job eben nicht.«


  »Die Jungs draußen werden ungeduldig.«


  »Ja, gut. Laß sie rein.«


  In weniger als einer Minute hatten die Presseleute ihre gewohnten Plätze eingenommen. Judy schloß die Türen.


  »Haben Sie etwas für uns?« fragte AP.


  »Nein, eigentlich nicht«, sagte Wilson. »Ich kann nur sagen, daß ich Sie informieren werde, sobald etwas Greifbares vorliegt. Vor einer knappen halben Stunde wußte der Präsident nicht mehr über diese Sache als Sie. Sobald er hinreichende Informationen besitzt, wird er eine Erklärung abgeben. Vorerst kann ich nur sagen, daß die Armee beauftragt ist, für Unterkunft und Verpflegung dieser Leute zu sorgen. Das ist natürlich nur eine Notmaßnahme. Ein umfassender Plan wird noch ausgearbeitet.«


  »Haben Sie irgendeine Vorstellung«, fragte die Washington Post, »wer unsere Besucher sind?«


  »Nein«, sagte Wilson. »Weder wer sie sind, noch woher sie sind, noch warum sie gekommen sind oder wie.«


  »Aber Sie kaufen ihnen nicht ab, daß sie aus der Zukunft kommen?«


  »Das habe ich nicht gesagt. Vorerst bleiben wir offen. Wir wissen noch gar nichts.«


  »Mr. Wilson«, sagte der Mann von der New York Times. »Sind schon Kontakte mit irgendwelchen von diesen Besuchern aufgenommen worden, die uns Informationen liefern können?«


  »Bis jetzt noch nicht.«


  »Darf man annehmen, daß solche Kontakte unmittelbar bevorstehen?«


  »Im jetzigen Zeitpunkt wäre eine solche Annahme verfrüht. Natürlich versucht die Regierung, so schnell wie möglich alles Wissenswerte in Erfahrung zu bringen, aber diese ... diese Vorgänge begannen erst vor etwas über einer Stunde. Bis jetzt war einfach nicht Zeit genug, mehr zu tun. Sie werden das verstehen, glaube ich. Im übrigen haben vielleicht schon Journalisten mit solchen Leuten Kontakt aufgenommen. Vielleicht sind Sie uns in dieser Hinsicht voraus.«


  »Wir haben's versucht«, sagte der Mann von UPI, »aber es ist so gut wie nichts aus ihnen herauszukriegen. Man hat den Eindruck, daß sie angewiesen sind, so wenig wie möglich zu sagen. Das einzige, was in Erfahrung zu bringen war ist, daß sie aus einer fünfhundert Jahre vor uns liegenden Zukunft kommen und sich für die Unannehmlichkeiten entschuldigen, die sie verursachen. Sie hätten so handeln müssen, weil es um Leben und Tod ging. Das ist alles, was man erfährt. Wird der Präsident im Fernsehen sprechen?«


  »Ich nehme es an. Sobald ich den Zeitpunkt weiß, gebe ich Ihnen Bescheid.«


  »Mr. Wilson«, fragte der Mann von der Times, »können Sie sagen, ob der Präsident mit Moskau oder London oder anderen Regierungen Kontakte aufnehmen wird?«


  »Sobald er mit dem Außenminister gesprochen hat, werde ich mehr darüber wissen. Geben Sie mir eine Stunde, und Sie erfahren das Neueste. Sowie sich etwas Neues ergibt.«


  »Herr Staatssekretär«, sagte der Vertreter der Chicago Tribune. »Ich nehme an, die Regierung ist sich darüber im klaren, daß ein Anwachsen der Weltbevölkerung um stündlich zweieinhalb Millionen –«


  »Da wissen Sie mehr als ich«, sagte Wilson. »Meine letzte Zahl belief sich auf etwas über eine Millionen in der Stunde.«


  »Es gibt jetzt«, sagte der Mann von der Tribune, »etwa zweihundert von diesen Tunnels oder Öffnungen oder wie immer Sie das nennen wollen. Selbst wenn es nicht mehr sind, heißt das, daß innerhalb von weniger als achtundvierzig Stunden mehr als eine Milliarde Leute auf der Erde eintrifft. Meine Frage ist: Wie sollen wir es schaffen, die alle zu ernähren?«


  »Die Regierung ist sich dieses Problems voll bewußt«, antwortete Wilson. »Beantwortet das Ihre Frage?«


  »Teilweise, Sir. Aber wie soll die Lösung aussehen?«


  »Darüber wird man noch sprechen müssen«, sagte Wilson.


  »Sie meinen, Sie wollen nicht antworten?«


  »Ich meine, daß ich im Moment nicht antworten kann.«


  »Meine Frage«, sagte der Mann von der Los Angeles Times, »betrifft die fortgeschrittene Naturwissenschaft und Technologie, die es in fünfhundert Jahren geben muß. Hat man sich überlegt ...«


  »Nein«, sagte Wilson. »Noch nicht.«


  Der Vertreter der New York Times stand auf. »Mr. Wilson«, sagte er, »im Augenblick sind Ihre Informationen nicht allzu ergiebig. Vielleicht können Sie diese und ähnliche Fragen etwas später beantworten.«


  »Ich hoffe es, Sir«, sagte Wilson.


  Er stand auf und sah zu, wie die Presseleute wieder hinausströmten.
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  Die Armee hatte Probleme.


  Leutnant Andrew Shelby rief Major Marcel Burns an. »Sir, ich kann diese Leute nicht zusammenhalten«, meldete er. »Die werden gekidnappt.«


  »Aber was soll denn das heißen? Gekidnappt?«


  »Also, vielleicht nicht richtig gekidnappt. Aber hier steckt ein ganzes großes Haus voll von ihnen. Gut zwanzig müssen da drinnen sein. Ich habe mit dem Besitzer gesprochen und gesagt, die Leute müssen beisammenbleiben. Ich muß sie an einen Ort bringen, wo es für sie Unterkunft und Verpflegung gibt. Leutnant, sagt der Mann, da machen Sie sich mal keine Sorgen. Wenn es nur um Verpflegung und Unterkunft geht, dann brauchen Sie sich keine Gedanken zu machen. Sie sind Gäste in meinem Haus, und da haben sie Unterkunft und Verpflegung. Und er war nicht der einzige. In anderen Häusern ist es dasselbe. In der ganzen Nachbarschaft. Und das ist noch nicht alles. Von überall her kommen Autos und bringen sie irgendwo hin. Und ich kann nichts tun.«


  »Kommen sie immer noch aus dieser ... aus dieser Tür?«


  »Ja, immer noch. Es ist wie eine Art Truppenparade. Ich versuche, sie beieinanderzuhalten. Aber es ist eben, wie ich Ihnen schon sagte.«


  »Sie haben schon welche abtransportiert?«


  »Ja, Sir. So schnell es nur ging.«


  »Was sind das für Leute?«


  »Ganz gewöhnliche Leute, Sir. Sie haben so was wie einen Akzent und sind auch etwas anders gekleidet – fast wie bei einer Maskerade. Aber sie sind höflich und machen keinerlei Schwierigkeiten. Es sind eben nur so viele.«


  Der Major seufzte. »Also, machen Sie weiter«, sagte er. »Tun Sie Ihr Möglichstes.«
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  Die Lämpchen an Judys Telefon blinkten immer noch. In der Halle warteten weiter die Presseleute. Wilson stand von seinem Schreibtisch auf und ging zu den ratternden Fernschreibern hinüber.


  Von Global News kam eben die fünfte Meldung.


  


  WASHINGTON (GN) – Millionen von Besuchern, die eigenen Angaben zufolge aus einer fünfhundert Jahre in der Zukunft liegenden Epoche stammen, sind heute nachmittag durch mehr als zweihundert »Zeit-Tunnels« in die Gegenwart gekommen.


  Ihre Erklärung, aus der Zukunft zu stammen, begegnete zunächst allgemeiner Skepsis. In einigen ausländischen Hauptstädten scheint man jedoch zunehmend bereit, ihr Glauben zu schenken. Abgesehen von dieser Erklärung zeigen sich die Besucher wenig auskunftsfreudig. Wie verlautet, seien jedoch in den kommenden Stunden zusätzliche Informationen zu erwarten. Keiner der Besucher hat sich bisher als Anführer oder Sprecher zu erkennen gegeben. Inoffiziell hieß es jedoch zuletzt, daß inzwischen ein solcher Sprecher aufgetaucht sein soll. Die »Zeit-Tunnels« scheinen über den ganzen Globus verstreut zu sein. Schätzungen zufolge passieren stündlich etwa zwei Millionen Menschen diese Tunnels. Bleibt es bei diesem Tempo ...


  


  »Steve«, sagte Judy, »Manning ist am Telefon.«


  Wilson ging zu seinem Schreibtisch zurück.


  »Hast du schon deinen Gerichtsbeschluß?« fragte Manning.


  »Noch nicht. Ich wollte dir Zeit geben. Aber ich brauche ihn nicht, glaube ich.«


  »Nein. Molly ist schon unterwegs. Mit Gale und seiner Tochter. In ungefähr zwanzig Minuten werden sie bei euch sein – je nachdem, wie der Verkehr ist.«


  »Tom«, sagte Wilson, »ich muß dir was sagen. Ich weiß, warum du das tun mußtest. Du mußtest es einfach versuchen.«


  »Steve, noch etwas.«


  »Ja?«


  »Gale hat ein bißchen mit Molly gesprochen. Nicht viel. Er bat sie, etwas auszurichten. Etwas Dringendes.«


  »Und was?«


  »Stellt vor jedem dieser Zeit-Tunnels ein Geschütz auf. Wenn irgend etwas passiert, schießt in den Tunnel hinein. Ohne Rücksicht auf die Leute, die drin sind. Feuert, so lange es nötig erscheint.«


  »Hast du eine Ahnung, was da passieren soll?«


  »Darüber wollte er sich nicht auslassen. Die Schüsse werden den Tunnel zum Einsturz bringen, sagte er. Genügt dir das?«


  »Muß es wohl.«


  »Ich bring das nicht«, sagte Manning. »Noch nicht.«


  Wilson legte auf und griff zum Hörer des Präsidententelefons.


  »Kim«, fragte er, »wann kann ich kommen?«


  »Er hat gerade eine Besprechung. Ist es sehr wichtig, Steve?«


  »Äußerst wichtig. Ich muß ihn sofort sehen.«


  »Gut, komm rüber. Ich arrangier das schon.«


  »Judy«, sagte Wilson. »Molly Kimball kommt durch den Hintereingang. Sie hat zwei der Flüchtlinge bei sich.«


  »Ich gebe das durch«, sagte Judy. »Wann kommen sie?«


  »Falls ich noch nicht zurück sein sollte, schick sie zu Kim.«
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  Verteidigungsminister Sandburg und Pressesprecher Williams saßen auf dem Sofa vor dem Schreibtisch des Präsidenten, Generalstaatsanwalt Reilly Douglas daneben auf einem Stuhl. Sie nickten Wilson grüßend zu, als er eintrat.


  »Steve«, sagte der Präsident, »ich weiß, daß das, was Sie zu mir führt, sehr dringend ist.« Es klang fast wie ein Vorwurf.


  »Ich glaube schon, Mr. President«, sagte Wilson. »Molly Kimball wird einen der Flüchtlinge bringen. Er behauptet, ihr Sprecher zu sein – jedenfalls für die Flüchtlinge in Virginia. Ich dachte, es wäre Ihnen vielleicht an einer Unterredung gelegen, Mr. President.«


  »Setzen Sie sich doch, Steve«, sagte der Präsident. »Was wissen Sie über diesen Mann? Ist er wirklich ihr Sprecher?«


  »Es sieht so aus«, erwiderte Wilson. »Ich nehme an, daß er irgend etwas ... so eine Art Vollmacht hat.«


  »Jedenfalls sollten wir ihn erst einmal anhören«, befand der Außenminister. »Andere Informationsquellen haben wir ja bis jetzt keine.«


  Wilson nahm neben dem Generalstaatsanwalt Platz.


  »Der Mann hat uns schon eine erste ... eine vorläufige Botschaft gesandt«, sagte er. »Ein Geschütz ... wir sollen vor alle diese Tore oder Zeit-Tunnels Geschütze postieren – mit Munition höchste Sprengkraft.«


  »Es besteht also unmittelbare Gefahr?« fragte der Verteidigungsminister.


  Wilson schüttelte den Kopf. »Ich glaube eigentlich nicht. Natürlich – Näheres hat er nicht gesagt. Nur wenn in einem dieser Tunnels irgend etwas passieren sollte, sollen wir da hineinschießen. Selbst wenn Leute drin wären – ohne Rücksicht auf die. Das würde den Tunnel zum Einsturz bringen.«


  »Was könnte denn passieren?« fragte Sandburg.


  »Manning hat das von Molly. Wir würden das schon erfahren, soll der Sprecher erklärt haben. Wie mir scheint, sieht er das nur als Vorsichtsmaßnahme. In ein paar Minuten ist er ja da und kann es uns sagen.«


  »Was denken Sie?« fragte der Präsident die anderen. »Sollen wir den Mann empfangen?«


  »Das müssen wir wohl«, meinte Williams. »Protokollarische Gesichtspunkte dürfen in einer solchen Situation keine Rolle spielen. Selbst wenn er keine Legitimation vorweisen kann, kann er uns doch Informationen liefern. Wenn wir ihn empfangen, dann heißt das ja nicht, daß wir ihn als offiziellen Repräsentanten dieser Leute anerkennen. Was wir aus seiner Aussage machen, bleibt letztlich uns überlassen.«


  Sandburg nickte. »Ja, wir sollten ihn uns ansehen.«


  »Was mir nicht gefällt ist, daß er uns von einer Presseagentur zugeführt wird«, sagte der Generalstaatsanwalt. »Die verfolgen doch primär ihre eigenen Interessen.«


  »Ich kenne Manning«, sagte Wilson. »Und Molly auch. Die sind ganz vernünftig. Im übrigen hat der Mann offenbar noch gar nichts gesagt. Er will nur mit dem Präsidenten sprechen, hat er erklärt.«


  »Die Handlungsweise eines verantwortungsbewußten Bürgers«, sagte der Generalstaatsanwalt.


  »Wenn Sie Manning und Molly meinen«, sagte Wilson, »stimme ich Ihnen zu.«


  »Jedenfalls«, meinte der Außenminister, »brauchte es sich ja um keine offizielle Unterredung zu handeln – so lange wir das Gespräch nicht ausdrücklich dazu erklären.«


  »Und«, erklärte der Verteidigungsminister, »ich möchte Genaueres über die Beschießung der Tunnels wissen. Ich meine, solange durch diese Tunnels nur Menschen kommen, können wir vorerst wohl kaum Gewalt gegen sie anwenden. Was aber tun wir, wenn – etwas anderes kommt?«


  »Was denn zum Beispiel?« fragte Douglas.


  »Ich weiß nicht«, erwiderte Sandburg.


  »Ich glaube«, schaltete der Präsident sich ein, »wir sollten ihn empfangen.« Er sah Wilson an. »Wissen Sie, wie er heißt?«


  »Maynard Gale«, sagte Wilson. »Er hat seine Tochter bei sich.


  Ihr Name ist Alice.«


  Der Präsident sah sich in der Runde um. »Die Herren haben noch so lange Zeit?«


  Die anderen nickten.
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  Schon lange hatte das Dorf Hunger gelitten. Aber jetzt war der Hunger zu Ende. Denn irgendwann in der Nacht war ein Wunder geschehen. Ganz nahe bei dem Dorf hatte sich der Himmel geöffnet, und aus dieser Öffnung hatte sich ein Strom von Weizen ergossen. Der Junge mit dem verkrüppelten Bein, der einfach in das Dorf gekommen war und zu niemandem gehörte, und der seelisch ebenso verkrüppelt war wie sein Körper – er hatte es als erster gesehen. Er hatte Angst bekommen und weglaufen wollen; aber sein Hunger war stärker gewesen. Er wußte nicht, was da vom Himmel kam. Aber vielleicht mochte es etwas Eßbares sein. Vorsichtig zuerst, dann mutiger, hatte er sich herangeschlichen und sich keuchend das Korn in den Mund gestopft, bis er erschöpft zurück auf den Boden rollte und sein überforderter Magen revoltierte.


  So fanden ihn andere aus dem Dorf, die zufällig des Weges kamen. Aber angesichts dessen, was sie hier sahen, hatten sie keine Zeit für den armen Krüppel, der zu niemandem gehörte. Sie scheuchten das ganze Dorf auf, und die Leute kamen mit Krügen und Körben. Doch es gab mehr Weizen, als die Bewohner wegtragen konnten. Die Dorfältesten hielten Rat, und es wurden Löcher gegraben, in die man den Weizen schüttete – keine gute Art, ihn aufzubewahren. Doch das Korn mußte, soweit möglich, vor fremden Augen verborgen werden, und eine bessere Methode fiel im Moment niemandem ein. Bei der herrschenden Dürre würde es halten, bis bessere Speicher gefunden waren.


  Doch der Weizen strömte schneller vom Himmel, als sie ihn wegschaffen konnten. Am Morgen kamen Soldaten und transportierten ihn mit Lastwagen ab.


  Der unerklärliche Vorgang ging weiter. Aber die Leute im Dorf empfanden ihn bald nicht mehr so sehr als ein Wunder – genauso wie viele andere Menschen.
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  »Ich nehme an«, sagte Maynard Gale, »Sie möchten gern genauer wissen, wer wir sind und woher wir kommen.«


  »In der Tat«, sagte der Präsident.


  »Wir sind«, sagte Gale, »ganz normale, gewöhnliche Menschen aus dem Jahr 2498 – aus einer Zukunft, die fast fünfhundert Jahre vor Ihnen liegt. Der zeitliche Abstand entspricht etwa dem, der zwischen der Entdeckung dieses Kontinents durch Kolumbus und Ihrer Gegenwart liegt.


  Wir sind auf einem Weg hierher gekommen, den Sie spekulativ ›Zeit-Tunnel‹ nennen, und der Name paßt, wie ich glaube, ganz gut. Ich werde nicht versuchen, Ihnen zu erklären, wie das geschieht, denn dazu bin ich kaum in der Lage. Ich selbst verstehe das Prinzip nur in seinen Grundzügen – wenn überhaupt. Meine Erklärung könnte also nur sehr laienhaft sein.«


  »Sie versetzen sich also von der Zukunft in die Gegenwart«, sagte der Außenminister. »Darf ich fragen, wieviele von Ihnen hier zu erwarten sind?«


  »Im Idealfall, hoffe ich, alle.«


  »Sie meinen, Ihre gesamte Bevölkerung? Heißt das, daß Sie Ihre Welt von 2498 völlig evakuieren wollen?«


  »Das, Sir, ist unsere inständige Hoffnung.«


  »Und um wieviele Menschen handelt es sich?«


  »Um etwa zwei Milliarden. Unsere Bevölkerung ist, wie Sie bemerken, weniger zahlreich als Ihre im Augenblick, und ich werde Ihnen später erklären, wieso diese –«


  »Aber warum?« unterbrach ihn der Generalstaatsanwalt. »Aus welchem Grund tun Sie das? Sie wissen doch sicher ebensogut wie wir, daß die Weltwirtschaft außerstande ist, zusätzlich zur jetzigen Bevölkerung auch noch die Ihre zu versorgen. Hier in den Vereinigten Staaten, und vielleicht auch noch in ein paar anderen privilegierten Gebieten der Welt, kann man ein solches Problem möglicherweise bewältigen – und auch das nur für kurze Zeit. Aber die meisten Regionen außerhalb dieses Landes schaffen das nicht einmal eine Woche.«


  »Das ist uns klar«, sagte Maynard Gale, »und wir tun unser Möglichstes, um dieser Schwierigkeit zu begegnen. Nach Indien, China und in verschiedene Gebiete Südamerikas und Afrikas haben wir nicht nur Menschen gesandt, sondern auch Weizen und andere Nahrungsmittel. Natürlich wissen wir, wie unzureichend das ist. Aber bitte glauben Sie mir – wir haben uns unsere Entscheidung nicht leicht gemacht.«


  »Das hoffe ich doch«, erwiderte der Präsident einigermaßen kühl.


  »Zweifellos«, fuhr Gale fort, »sind Sie mit den Spekulationen vertraut, die über die Existenz intelligenter Wesen in anderen Teilen des Universums angestellt werden. Wenn es sie gibt, so stellt sich die Frage, warum diese Wesen noch nicht versucht haben, mit der Erde Kontakt aufzunehmen. Das liegt natürlich zunächst an der ungeheuren Weite des Weltraums. Dazu kommt, daß sich dieses unser Sonnensystem ganz außen in einem der Arme unserer Galaxie befindet – also weit entfernt von der größeren Sternendichte in ihrem Zentrum, wo Leben möglicherweise zuerst entstanden ist. Des weiteren stellt sich natürlich die Frage, was für Wesen da kommen würden – wenn sie es täten. Die vorherrschende Ansicht ist wohl die: Von einer Rasse, die so weit fortgeschritten ist, daß sie eine Raumfahrttechnologie entwickelt hat, kann auch vermutet werden, daß sie sich ethisch auf einem hohen Stand befindet, daß sie für andere Zivilisationen keine Bedrohung darstellt.


  Trotzdem kann es Ausnahmen geben. Und wir scheinen die Opfer einer solchen Ausnahme geworden zu sein.«


  »Wenn ich Sie recht verstehe«, sagte Sandburg, »ist es zwischen Ihnen und außerirdischen Wesen zu Kontakten gekommen, und zwar zu nicht sehr erfreulichen. Haben Sie uns deshalb gebeten, vor den Zeit-Tunnels Artillerie in Stellung zu bringen?«


  »Haben Sie das denn noch nicht getan? Aus dem Ton Ihrer Frage muß ich beinahe entnehmen –«


  »Dazu war bis jetzt noch keine Zeit.«


  »Ich bitte Sie, Sir. Wir mußten mit der Möglichkeit rechnen, daß einige von ihnen in unsere Tunnels eindringen würden, und haben Verteidigungsmaßnahmen ergriffen. Es besteht der strikte Befehl, jeden Tunnel, wo es zu einem solchen Einbruch kommt, sofort zu zerstören. Trotzdem besteht immer die Möglichkeit, daß etwas schiefgeht.«


  »Aber Ihre Warnung war wenig präzise. Woher sollen wir wissen, daß irgend etwas –«


  »Sie würden es wissen. Es wäre kein Zweifel möglich.« Gale hielt inne. »Versuchen Sie einmal, sich eine Kreuzung zwischen Tiger und Bär vorzustellen – in Elefantengröße. Ein Wesen mit Zähnen und Klauen und einem langen Schwanz mit giftigen Krallen, das sich schnell wie ein Schemen bewegt. Nicht, daß diese Wesen wie Tiger oder Bären aussähen, auch nicht wie Elefanten –«


  »Sie meinen, sie bestehen nur aus Klauen und Zähnen?«


  »Sie denken an Waffen, Sir. Aber diese Wesen brauchen keine Waffen. Sie sind unglaublich stark und schnell und von unvorstellbarem Blutdurst erfüllt. Und sie sind kaum umzubringen. Selbst wenn man sie fast in Stücke zerreißt, greifen sie weiter an. Sie sind in der Lage, Befestigungen zu untergraben und starke Mauern niederzureißen –«


  »Das ist ja unfaßbar«, stieß der Generalstaatsanwalt hervor.


  »Es ist die Wahrheit«, sagte Gale. »Fast zwanzig Jahre lang haben wir uns ihrer erwehrt. Doch das Ende ist abzusehen. Wir erkannten das schon ein paar Jahre nach ihrer Landung. Wir wußten bald, daß uns nur eine Chance blieb – die des Rückzugs. Ein Rückzug aber war nur in die Vergangenheit möglich. Wir können nicht mehr länger Widerstand leisten. Meine Herren, glauben Sie mir: In fünfhundert Jahren ist diese Welt am Ende.«


  »Aber durch die Zeit hindurch können diese Wesen Sie doch nicht verfolgen?« sagte der Präsident.


  »Nein. Unsere Fähigkeit, sich in eine andere Zeit zu versetzen, haben sie nicht. Jedenfalls nehmen wir das an.«


  »Einen Haken hat Ihre Geschichte«, sagte der Außenminister. »Sie beschreiben diese Invasoren als eine Art wilder, wenn auch intelligenter Tiere. Um jedoch ihre Intelligenz in Raumfahrttechnologie umzusetzen, brauchten diese Wesen Hände ... wie Glieder, die sie in die Lage versetzen –«


  »Die haben sie.«


  »Aber Sie sagten doch –«


  »Entschuldigen Sie«, fiel ihm Gale ins Wort. »Ich kann das nicht alles auf einmal erklären. Diese Wesen haben mit Klauen bewehrte Glieder und andere, die in Händen enden. Etwas wie Greifarme besitzen sie auch ... Bei ihnen hat im Lauf ihrer Entwicklung nicht das eine das andere abgelöst, wie es beim Evolutionsprozeß auf der Erde der Fall war. Sie haben neue Fähigkeiten und Organe entwickelt, ohne der bisherigen verlustig zu gehen, und damit ihr Evolutionspotential bis zum äußersten ausgenutzt.


  Wenn sie es wollten, nehme ich an, könnten sie die furchtbarsten Waffen bauen. Wir haben uns oft gefragt, warum sie es nicht tun. Unsere Psychologen glauben die Antwort zu wissen. Sie nehmen an, daß das entscheidende Charakteristikum dieser Wesen ihr Kampf-und Tötungswille ist. Ihre Raumfahrttechnologie hätten sie entwickelt, um sich die Möglichkeit zu töten schaffen zu können. Zu töten ist für sie eine elementare, persönliche Erfahrung, wie es auf unserem Planeten früher einmal die Religion war. Und weil diese Erfahrung zutiefst persönlich ist, müssen sie persönlich zu ihr gelangen. Ohne mechanische Hilfsmittel – nur mit Fängen und Klauen. Vielleicht stehen sie unter dem Zwang, sich auf diese Weise immer wieder neu zu bestätigen; ihr Status vor sich selbst und den anderen hängt vielleicht davon ab. Haben sie ein Lebewesen getötet, so verschlingen sie es – ob aus Hunger oder als eine Art Ritus, wissen wir nicht. Überhaupt wissen wir nur sehr wenig von ihnen. Zu einer Kommunikation zwischen ihnen und uns kam es nicht. Gewiß, wir haben sie fotografiert und tote Exemplare studiert. Aber unsere Kenntnisse sind ganz oberflächlich geblieben. Sie kämpfen nicht gemeinsam oder nach Plan, haben keine Strategie. Sonst hätten sie uns schon längst vernichtet. Auch auf Beute sind sie nicht aus. Sie wollen nur eines: Töten. Manchmal kam es uns vor, als hätten sie uns mit Absicht geschont, um ihren Blutdurst länger an uns stillen zu können.«


  Wilson bemerkte in der Miene des Mädchens, das neben Gale auf dem Sofa saß, einen Ausdruck des Schreckens.


  »Zwanzig Jahre lang, sagen Sie«, meldete sich Sandburg zu Wort. »Zwanzig Jahre lang haben Sie sich ihrer erwehrt.«


  »Zuletzt ging es besser«, sagte Gale. »Wir haben jetzt Waffen. Am Anfang hatten wir keine. Als sie bei uns landeten, hatte die Erde mehr als hundert Jahre lang Frieden gehabt. Hätten sie einen totalen Krieg gegen uns geführt – sie hätten uns ausgerottet. So hatten wir Zeit, Mittel zu unserer Verteidigung zu entwickeln. Wir bauten Waffen, schreckliche Waffen zum Teil. Aber selbst Ihre heutigen Waffen würden nicht ausreichen ... Ihre Atomwaffen vielleicht. Aber keine vernünftige Gesellschaft würde –«


  Betreten verstummte er für eine kurze Weile und fuhr dann fort. »Natürlich töteten wir viele von ihnen. Aber das half uns nichts. Sie schienen eher noch mehr zu werden. Soweit wir wußten, war nur ein Raumschiff von ihnen gelandet. Es konnte nur eine begrenzte Anzahl von ihnen gebracht haben, so groß es auch war. Die Erklärung muß darin liegen, daß sie sich unheimlich schnell vermehren. Der Tod scheint sie nicht zu schrecken. Sie fliehen nie und verstecken sich nicht. Vermutlich ist das ein Teil ihres kämpferischen Ehrenkodex. Nichts ist so ruhmreich wie der Tod im Kampf. Und sie zu bekämpfen ist unglaublich schwer, wie ich schon sagte. Wir lebten in einem permanenten Zustand der Angst und des Schreckens. Wären wir geblieben, sie hätten uns schließlich vernichtet. Deswegen sind wir hier. Wir auf der Erde kennen nichts Vergleichbares. Das blutrünstige Wiesel im Hühnerstall ist nur ein blasser Vergleich.«


  »Nach allem, was wir eben hörten«, sagte der Präsident, »erscheint es mir angezeigt, die Entsendung von Artillerie in die Wege zu leiten.«


  »Allerdings haben wir«, meldete sich der Generalstaatsanwalt, »praktisch keinen Beweis –«


  »Lieber verzichte ich«, sagte Sandburg scharf, »auf den unumstößlichen letzten Beweis, wenn ich verhindern kann, daß mir plötzlich ein solches Ding im Genick sitzt.«


  »Sie können mein Telefon benutzen«, wies der Präsident den Verteidigungsminister an. »Veranlassen Sie bitte das Nötige.«


  »Ich verständige inzwischen die anderen Regierungen«, sagte der Außenminister.
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  Miss Emma Garside schaltete das Radio aus und setzte sich senkrecht auf, gebannt von der Großartigkeit ihrer Idee. Noch selten (genauer gesagt, noch nie) hatte sie solches empfunden. Wenngleich durchaus nicht ohne Stolz, neigte sie doch zu einer gewissen Schüchternheit. Ihr Stolz war eher geheimer Natur; es war ein Stolz, dem sie nur selten erlaubte, sich anderen mitzuteilen, und dann nur auf sehr verhüllte Weise und ausschließlich gegenüber Miss Clarabelle Smythe, ihrer engsten Freundin. Es war ein verinnerlichter Stolz, der sie häufig aufs wärmste erfüllte, wenngleich sie bei dem Gedanken an den Pferdedieb oder an den Mann, den man wegen einer ziemlich schändlichen Tat gehängt hatte, manchmal schmerzlich zusammenzuckte. Indes hatte sie den Pferdedieb oder den Gehenkten ihrer guten Freundin Clarabelle gegenüber niemals erwähnt.


  Die Wärme der Sonntagnachmittagssonne fiel auf die zum Schlaf zusammengerollte Katze. Im Garten hinter dem heruntergekommenen Haus schrie eine Amsel. Miss Garside achtete nicht darauf.


  Es hatte viel Geld und Mühe gekostet, dachte sie, aber der Aufwand hatte sich gelohnt. Denn in dieser kleinen Stadt gab es niemand, der seine Ahnenreihe so weit zurückverfolgen konnte wie sie – bis zum Unabhängigkeitskrieg und darüber hinaus. Gewiß, auch ein Pferdedieb, ein Gehenkter und noch andere Personen mit zweifelhaftem Charakter befanden sich unter ihren Ahnen. Doch zum Ausgleich gab es auch betuchte Bürger und Landedelleute, ja sogar ein Schloßherr schien darunter zu sein, wenngleich sie die Existenz des Schlosses nie wirklich hatte belegen können.


  Und nun, dachte sie – und nun! Sie hatte ihre Ahnenreihe so weit zurückverfolgt, wie ihre Findigkeit und die noch vorhandenen Aufzeichnungen es erlaubten. Konnte sie nun versuchen – durfte sie es wagen – ihren Forscherdrang in die entgegengesetzte Richtung zu wenden ... in die Zukunft? Ihre Vorfahren kannte sie nun. Jetzt, sagte sie sich, hatte sie die Chance, mit ihren Nachfahren Bekanntschaft zu machen. Wenn diese Leute wirklich das waren, als was sie im Rundfunk bezeichnet wurden – dann mußte es möglich sein! Gewiß, es würde nicht einfach sein. Sie würde viele Fragen zu stellen haben. Gibt es oder gab es Garsides oder Lamberts oder Lawrences in ihrer Familie? Sie sind sich nicht sicher? Vielleicht gibt es jemanden, der genauer Bescheid weiß? Oh ja, natürlich ist es sehr wichtig – ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie wichtig es ist.
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  Der Präsident lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Ich fasse also zusammen. Die Bevölkerung einer von uns aus gesehen fünfhundert Jahre in der Zukunft liegenden Zeit wird von außerirdischen Wesen angegriffen. Die Menschen sind ihnen nicht gewachsen. Ihr einziger Ausweg ist der Rückzug in die Vergangenheit. Kann man so sagen?«


  Gale nickte. »Ja, Sir.«


  »Aber nun, da Sie hier sind – jedenfalls viele von Ihnen, und es werden immer noch mehr –, was soll jetzt geschehen? Oder haben Sie in der Hinsicht noch keine Überlegungen angestellt?«


  »Wir haben Pläne«, sagte Gale. »Aber wir brauchen Hilfe.«


  »Was ich wissen möchte«, sagte der Generalstaatsanwalt, »ist: Warum kamen Sie gerade zu uns – in unsere Zeit?«


  »Weil Sie«, antwortete Gale, »die Technologie haben, die wir brauchen. Wir haben eine sehr gründliche historische Analyse angestellt, und Ihre Zeit schien uns am besten geeignet.«


  »An was für eine Technologie denken Sie denn?«


  »An eine Technologie, die imstande ist, weitere Zeitmaschinen zu bauen. Wir haben die Pläne und ausgebildete Leute. Was wir brauchen, ist Material und Ihre Bereitschaft, zu helfen –«


  »Aber wozu weitere Zeitmaschinen?«


  »Wir beabsichtigen nicht, bei Ihnen zu bleiben«, sagte Gale. »Das wäre unfair. Es würde Ihre Wirtschaft zu sehr belasten.«


  »Aber wo wollen Sie hin?« fragte der Präsident.


  »Weit in die Vergangenheit zurück«, sagte Gale. »Ins Miozän.«


  »Ins Miozän?«


  »Das ist eine erdgeschichtliche Epoche. Sie begann vor etwa fünfundzwanzig Millionen Jahren und dauerte etwa zwölf Millionen Jahre.«


  »Aber warum ins Miozän? Warum gerade fünfundzwanzig Millionen Jahre zurück? Warum nicht zehn Millionen oder fünfzig oder hundert Millionen?«


  »Es gibt da eine Reihe von Überlegungen«, sagte Gale. »Einer der Hauptgründe ist, daß Gras erstmals im Miozän wuchs. Die Paläontologen stützen ihre Annahme auf die Entwicklung von hochkronigen Backenzähnen bei den Pflanzenfressern jener Zeit. Gras enthält Mineralien, die im Lauf der Jahre Zähne abwetzen können. Die Art von Zähnen, die ich eben erwähnte, ist die Antwort der Evolution darauf. Auch gibt es Hinweise darauf, daß in jener Zeit der Urwald in großem Ausmaß von Prärien verdrängt wurde, die riesigen Tierherden Nahrung boten. Nach Ansicht der Paläontologen begann das im Anfang des Miozäns vor fünfundzwanzig Millionen Jahren. Wir haben uns, um sicherzugehen, die Zeit von vor zwanzig Millionen Jahren zum Ziel gesetzt.«


  »Aber warum kommen Sie dann vorher zu uns?« fragte der Generalstaatsanwalt. »Mit Ihren Zeittunnels wären Sie doch auch direkt dorthin gekommen?«


  »Das stimmt, Sir. Aber wir hatten nicht genug Zeit. Wir mußten so schnell wie möglich handeln.«


  »Was hat denn die Zeit damit zu tun?«


  »Wir können nicht ohne Werkzeug, ohne Saatgut oder Vieh ins Miozän übersiedeln. Und es hätte Wochen gebraucht, all das zu den Tunnels zu bringen. Dann war da auch noch das Problem der Kapazität. Jedes Stück Vieh, jeder Sack Saatgut hätte die Umsetzung der Menschen verlangsamt. Wenn wir genügend Zeit gehabt hätten, wären wir direkt ins Miozän gegangen. Aber das war nicht möglich. Die Ungeheuer wußten, daß etwas im Gange war, und sobald sie festgestellt hatten, was es war, machten sie Anstalten, die Tunneleingänge anzugreifen. Wir mußten so viele Leute retten wie möglich. Deswegen sind wir mit leeren Händen hier.«


  »Und Sie erwarten von uns, daß wir Ihnen all das zur Verfügung stellen, was Sie brauchen oder zu brauchen glauben?«


  »Reilly«, sagte der Präsident ruhig, »das klingt aber nicht sehr entgegenkommend. Wir sind zwar nicht für diese Entwicklung verantwortlich. Das heißt aber nicht, daß es nicht unsere Pflicht ist, zu helfen. Das entspricht den Prinzipien unserer Außenpolitik und natürlich auch amerikanischer Tradition. Die Leute, die hier aus den Tunnels kommen, sind unsere eigenen Nachkommen. Wir können ihnen nicht unseren Beistand verweigern.«


  »Wenn«, sagte der Generalstaatsanwalt, »dieser Mann hier die Wahrheit sagt.«


  »Das bleibt noch festzustellen«, räumte der Präsident ein. »Mr. Gale hat auch sicher Verständnis dafür, daß wir Nachforschungen anstellen, soweit das möglich ist. Eines bedürfte gleich einer Klärung. Sie sagen, Mr. Gale, Sie haben die Absicht, sich in eine Zeit zu versetzen, in der zum erstenmal Gras auftritt. Wollen Sie das auf gut Glück machen? Was geschieht, wenn Sie feststellen, daß sich die Paläontologen bezüglich des Grases geirrt haben oder daß andere Umstände Ihnen das Leben schwierig oder gar unmöglich machen?«


  »Wir glauben, dieses Problem beherrschen zu können«, sagte Gale. »Unsere Wissenschaftler haben – zumindest theoretisch – Verfahren entwickelt, die Kommunikation durch einen Zeittunnel ermöglichen. Wir wollen eine Vorausgruppe losschicken, die die Lage erkunden soll und uns dann Bericht erstattet.


  Eines habe ich Ihnen noch nicht gesagt. Bis jetzt ist uns die Zeitversetzung nur in einer Richtung möglich – in die Vergangenheit. Der Schritt in die Zukunft ist uns verwehrt. Wenn also unsere Erkundungstruppe feststellt, daß Leben für uns dort nicht möglich ist, so ist sie trotzdem nicht imstande, wieder zurückzukehren. Aber wir sind bereit, dieses Risiko auf uns zu nehmen. Am anderen Ende der Tunnels – in Ihrer Zukunft – sind Leute, die die Eingänge sichern. Es ist ihnen klar, daß irgendwann diese Tunnels zerstört werden müssen, was ihren Tod bedeutet.


  Ich sage dies nicht, um Ihr Mitleid zu erregen. Ich möchte damit nur zum Ausdruck bringen, daß wir selbst ganz und gar willens sind, jedwede Gefahr auf uns zu nehmen. Wir erbitten nicht mehr von Ihnen als das, was Sie zu geben bereit sind. Unserer tiefen Dankbarkeit darf ich Sie jetzt schon versichern.«


  »So sehr ich bei aller Skepsis geneigt bin, Ihnen zu glauben«, sagte der Außenminister, »etwas verstehe ich nicht. Was jetzt hier geschieht, wird Eingang in die Geschichtsbücher finden. Das bedeutet aber doch, daß Sie in der Zukunft davon Kenntnis haben mußten.«


  »Nein«, sagte Gale. »Wir wußten nichts. Unsere Geschichte wußte von nichts. Es war noch nicht geschehen, so seltsam es klingen mag –«


  »Aber doch!« rief Sandburg. »Anders ist das doch gar nicht möglich.«


  »Sie berühren da etwas«, sagte Gale, »was ich selbst ganz und gar nicht verstehe. Ich weiß nur, daß Ihnen das alles unglaublich vorkommen wird: Unsere Vorfahren lebten in Ihrer jetzigen Zeit. Aber damals geschah nicht, was jetzt geschieht. Jetzt sind wir auf der Flucht vor den Bestien, und nun, da dies geschieht, ändert sich die Geschichte. Doch was sich ändert, ist nicht unsere Geschichte – nicht die Geschichte, die schließlich zu dem Augenblick unserer Flucht führte. Ihre Geschichte hat sich geändert. Durch das, was Sie jetzt tun, sind sie auf einer anderen Zeitspur – in einem anderen Zeitkorridor. Ob die Bestien in diesem Zeitkorridor angreifen werden, kann jetzt niemand sagen, obwohl vieles dafür spricht –«


  »Aber das ist doch«, sagte Douglas, »mit Verlaub, völliger Blödsinn.«


  »Glauben Sie mir«, sagte Gale, »wir sehen es ernsthaft so. Die Männer, die dieses Problem durchdacht haben, sind seriöse Wissenschaftler und die höchsten Kapazitäten auf ihrem Gebiet.«


  »Das ist etwas«, sagte der Präsident, »was wir im Augenblick nicht nachprüfen können. Aber etwas anderes ist mir nicht klar.«


  »Was meinen Sie, Sir?« fragte Gale.


  »Warum wollen Sie zwanzig Millionen Jahre in die Vergangenheit zurück? Warum so weit?«


  »Damit unsere Existenz in dieser Epoche der Erdzeit keine Auswirkung auf die Entwicklung der Menschheit hat. Wahrscheinlich werden wir nicht allzu lange in dieser Epoche leben. Unsere Historiker sagen uns, der jetzige Stand der Technik lasse den Schluß zu, daß der Mensch kaum mehr eine Million Jahre auf der Erde verweilen wird – vielleicht auch noch kürzer. Wir haben jetzt – ich meine, wir hatten in unserer Zukunft – nur noch ein paar Jahrhunderte oder höchstens Jahrtausende bis zur Entwicklung einer Raumfahrttechnologie, die uns das Verlassen dieses Sonnensystems erlaubt. Sobald der Mensch die Erde verlassen kann, wird er sie verlassen.«


  »Aber Ihre Existenz im Miozän wird doch Auswirkungen haben«, sagte Williams. »Sie werden Rohstoffvorkommen aufbrauchen – Kohle und Eisen, Öl und Gas. Sie werden –«


  »Etwas Eisen. Sie würden das kaum vermissen. Bei dem Wenigen, was in unserer Zeit noch übrigblieb, haben wir gelernt, sparsam zu sein. Und fossile Brennstoffe brauchen wir gar keine.«


  »Aber Sie benötigen doch Energie.«


  »Wir haben die Kernfusion«, sagte Gale. »Über unsere Wirtschaft würden Sie sich sehr wundern. Wir stellen jetzt Langzeitprodukte her. Dinge, die nicht zehn oder zwanzig Jahre lang halten, sondern jahrhundertelang. Geplante Veraltung gibt es bei uns nicht mehr. Deswegen betrug unsere Produktion im Jahr 2498 weniger als ein Prozent Ihrer heutigen.«


  »Das ist doch unmöglich«, sagte Sandburg.


  »Nach Ihren heutigen Standards vielleicht«, räumte Gale ein. »Nicht nach unseren. Wir mußten unseren Lebensstil ändern. Nach jahrhundertelanger Ausbeutung der natürlichen Ressourcen war für uns kaum mehr etwas übrig geblieben. Wir mußten sehen, wie wir zurechtkamen.«


  »Wenn es zutrifft, daß der Mensch nicht mehr länger als eine weitere Million Jahre auf der Erde verweilen wird«, sagte der Präsident, »dann verstehe ich nicht ganz, warum Sie sich zwanzig Millionen Jahre zurückversetzen müssen. Fünf würden doch auch genügen.«


  Gale schüttelte den Kopf. »Dann kämen wir den Vorläufern der Menschheit zu nahe. Natürlich liegen die ersten Anfänge des Menschen nur etwa zwei Millionen Jahre zurück; aber die ersten Primaten gab es schon vor etwa siebzig Millionen Jahren. Und das Zusammentreffen mit den Primaten ist unvermeidlich, sonst kämen wir in die Epoche der Dinosaurier. Außerdem – es kommt noch etwas anderes hinzu. Wir wollten Ihnen Zeit genug lassen.«


  Douglas sprang auf. »Uns?« rief er.


  Der Präsident hob die Hand. »Augenblick, Reilly. Er soll uns das erst erklären.«


  »Überlegen Sie«, sagte Gale. »In nur fünfhundert Jahren erfolgt die Invasion aus dem Weltraum. Ja, ich weiß – in dem anderen Zeitkorridor, in den Sie durch uns geraten sind, wird das vielleicht nicht geschehen. Unsere Gelehrten allerdings sind davon überzeugt, daß es dazu kommen wird. Warum also sollten Sie blindlings auf die mögliche Katastrophe zusteuern? Warum gehen Sie nicht mit uns zurück in die Vergangenheit? Sie haben fünfhundert Jahre. Die könnten Sie ausnützen. Sie könnten also in die Vergangenheit umsteigen – nicht überhastet wie wir, sondern im Laufe von Jahren. Bedenken Sie: Es wäre ein neuer Anfang für die menschliche Rasse. Jungfräuliches Land, unberührte Gebiete –«


  »Das ist doch völliger Unsinn!« rief Douglas. »Wenn wir, Ihre Vorfahren, hier verschwinden, dann könnte es doch Sie gar nicht geben, und –«


  »Sie vergessen, was er uns erklärt hat«, sagte Williams. »Der andere Zeitkorridor.«


  Douglas setzte sich. »Ich will damit nichts zu schaffen haben«, sagte er.


  »Selbst wenn wir wollten – wir könnten nicht mit Ihnen zurück«, sagte Sandburg. »Wir sind zu viele.«


  »Nicht mit uns. Wie wir. Zusammen wären wir allerdings viel zu viele. Aber Sie hätten die Chance, Ihre jetzige Überbevölkerung auf ein tragbares Maß zu reduzieren. Wir gehen zwanzig Millionen Jahre zurück. Die Hälfte von Ihnen neunzehn Millionen Jahre, die andere Hälfte achtzehn. Jede der drei Gruppen wäre durch eine Million Jahre voneinander getrennt. Wir würden einander nicht stören.«


  »Aber wir sind nicht wie Sie«, sagte Williams. »Wir würden die Kohle aufbrauchen, das Eisen und –«


  »Nicht mit unserer Philosophie«, sagte Gale, »unserer Weltanschauung, unserer Technologie –«


  »Sie würden uns die Technik der Kernfusion überlassen und –«


  »Wenn Sie zurück in die Vergangenheit gingen«, sagte Gale, »würden wir darauf bestehen.«


  Der Präsident erhob sich. »Ich glaube«, sagte er, »wir haben genug gehört. Jetzt gilt es zu handeln. Wir danken Ihnen, Mr. Gale, und Ihrer reizenden Tochter. Ich hoffe, das war nicht unser letztes Gespräch.«


  Gale machte die Andeutung einer Verbeugung. »Es gibt auch andere von uns, mit denen Sie reden sollten – Männer und Frauen, die weit mehr als ich über gewisse Aspekte der jetzigen Lage wissen.«


  »Machen Sie mir das Vergnügen«, sagte der Präsident, »Gast in meinem Hause zu sein.«


  Alice Gale klatschte beglückt in die Hände. »Sie meinen hier – im Weißen Haus?«


  Der Präsident lächelte. »Ja, im Weißen Haus. Wir würden uns ungemein freuen.«


  »Sie müssen verstehen«, sagte ihr Vater. »Das Weiße Haus interessiert sie besonders. Sie hat alles darüber gelesen, was sie nur finden konnte, über seine Geschichte und seine Architektur – alles.«


  »Das ehrt uns sehr«, sagte der Präsident.
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  Aus dem Tunnel kamen immer noch Leute. Links und rechts vom Eingang standen jetzt Militärpolizisten, die die Neuankömmlinge aufforderten, unverzüglich weiterzugehen. Andere hielten die Neugierigen in gebührendem Abstand.


  Leutnant Andrew Shelby hatte Major Marcel Burns am Telefon. »Wir tun, was wir können, Sir. Aber es kommen mehr, als wir mit unseren Lastwagen abtransportieren können. Ich weiß nicht, wie das bei Nacht werden soll. Man hat uns doch Pioniere versprochen, die Flutlicht installieren sollen?«


  »Die sind unterwegs«, sagte Burns. »Lassen Sie nicht locker, Shelby. Wir müssen die Leute dort wegkriegen.«


  »Ich brauche mehr Lastwagen«, sagte der Leutnant.


  »Die schicke ich Ihnen«, erwiderte der Major, »so schnell ich sie bekomme. Und noch etwas. Es kommt auch eine Artillerieeinheit.«


  »Artillerie? Was sollen wir denn damit?«


  »Ich weiß nicht«, sagte der Major. »Man hat mich nur informiert, daß sie in Marsch gesetzt worden ist. Wozu, kann ich Ihnen nicht sagen.«
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  »So etwas glauben Sie doch nicht im Ernst«, protestierte Douglas. »Diese Story ist wirklich zu albern. Wie aus einem Science-Fiction-Roman. Der Mann hat uns ganz schön auf den Arm genommen, sage ich Ihnen.«


  »Und all die Leute, die aus den Tunnels kommen, auch?« antwortete Williams ruhig. »Irgendeine Erklärung muß es doch geben. Was Gale gesagt hat, klingt in der Tat ziemlich phantastisch. Aber in sich ist seine Geschichte durchaus plausibel. Ich gebe zu, auch mir fällt es nicht leicht –«


  »Was halten Sie davon, Steve?« fragte der Präsident. »Sie haben ihn schließlich hergebracht.«


  »Das ist doch alles verlorene Zeit«, sagte Douglas.


  Wilson zuckte die Achseln. »Ich kann mich natürlich in keiner Weise für seine Geschichte verbürgen.«


  »Was hat denn Molly gesagt?« fragte Sandburg.


  »Nicht viel. Ihr gegenüber war er offenbar nicht sehr gesprächig. Immerhin hat sie von ihm und seiner Tochter ein paar Dinge über die Welt erfahren, aus der sie kommen. Viel war es sicherlich nicht.«


  »Ich müßte allmählich wissen«, sagte Wilson, »was ich der Presse sagen soll.«


  »Nichts«, sagte Douglas. »Absolut nichts.«


  »Die Jungs wissen doch, daß etwas los ist. So billig lassen sie sich nicht abspeisen. Außerdem wäre es ein großer Fehler, die Presse wie einen Gegner zu behandeln. Sie hat ihre ganz bestimmte Funktion, und die muß sie erfüllen. Uns steht es nicht zu, sie daran zu hindern.«


  »Meiner Ansicht nach«, sagte Williams, »sollten wir sie davon in Kenntnis setzen, daß nach unseren Informationen diese Leute möglicherweise aus der Zukunft kommen. Fügen wir aber hinzu, daß wir noch Zeit brauchen, um Näheres in Erfahrung zu bringen.«


  »Das wird ihnen nicht genügen«, meinte Sandburg. »So können wir Steve nicht rausschicken. Außerdem werden sie binnen kurzem erfahren, daß wir Artillerie vor die Tunnels gestellt haben.«


  »Dann verlangt sofort die ganze Welt von uns, daß wir schießen«, sagte Williams, »um diesem Ansturm ein Ende zu machen.«


  »Warum erklären wir nicht einfach«, schlug der Präsident vor, »daß die Leute aus der Zukunft durch eine schreckliche Katastrophe gezwungen waren zu fliehen, um ihr Leben zu retten? Die Kanonen? Dazu fällt uns schon etwas ein. Einfach eine Vorsichtsmaßnahme, könnten Sie sagen.«


  »Aber nur, wenn entsprechende Fragen gestellt werden«, fügte Sandburg hinzu.


  »Gut«, sagte Wilson. »Aber das wird nicht alles sein. Es werden andere Fragen kommen. Hat es Konsultationen mit anderen Ländern gegeben? Was ist mit der UN? Gibt es später eine offizielle Erklärung?«


  Der Präsident wiegte zweifelnd den Kopf. »Erst müssen wir Klarheit gewinnen. Sagen Sie, Sie kommen in ein paar Stunden nochmals zu ihnen.«
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  WASHINGTON (Global News/Molly Kimball) – Die Menschen, die aus den Tunnels kommen, stammen aus einer anderen Zeit.


  Dies wurde heute abend von Maynard Gale, einem der Flüchtlinge, bestätigt. Allerdings weigerte er sich zu sagen, warum sie aus einer Zeit fliehen, die nach seinen Angaben fünfhundert Jahre in der Zukunft liegt. Die Umstände ihrer Flucht, so Gale, könne er nur der Regierung selbst mitteilen. Er erklärt, in seiner Zeit die Position eines Ombudsmanns für Washington innegehabt zu haben und bei der Ankunft der Flüchtlinge von ihnen zum Sprecher bestimmt worden zu sein.


  Gale äußerte Erstaunliches über die Gesellschaftsordnung seiner Zeit – eine Welt, in der es keine Nationen und keine Kriege mehr gibt oder gab.


  Es sei eine einfache Gesellschaft, sagte er – zur Bescheidenheit gezwungen durch die ökologischen Probleme, denen wir uns schon heute gegenübersehen. Eine Industriegesellschaft sei diese Gesellschaft nicht mehr. Die Produktion belaufe sich auf nicht mehr als ein Prozent der heutigen. Was hergestellt wird, sei auf extreme Langlebigkeit ausgelegt. Schon kurz nach unserer heutigen Zeit seien wegen der schwindenden Rohstoffvorräte solche Veränderungen nötig gewesen.


  Weil Kohle und andere fossile Brennstoffe fast völlig erschöpft seien, sagte Gale, beziehe die Welt der Zukunft ihre Energie ausschließlich aus Kernfusion. Der größere Teil der Bevölkerung lebe in Städten, deren Wolkenkratzer bis zu zwei Kilometer hoch seien. Eine Zersiedelung werde auf diese Weise verhindert und landwirtschaftliche Nutzfläche so weit wie möglich erhalten. Die Gebäude bestehen Gales Angaben zufolge weitgehend aus Schrott und anderen Abfallstoffen. Computer sorgen überall für die bestmögliche Ausnutzung von Energie und Material.


  Den Reichtum unserer Welt kenne man nicht mehr, sagte Gale, aber ebensowenig ihre Armut. Unsere heutigen Wertvorstellungen haben sich offenbar völlig gewandelt. Der Mensch jener Zeit lebt einfacher, steht weniger unter Druck ...
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  Alice Gale stand am Fenster und starrte auf die Menschenmenge hinaus, die vor dem Park des Weißen Hauses immer mehr anwuchs. Noch immer konnte sie fast nicht glauben, daß sie tatsächlich hier war – im Washington des zwanzigsten Jahrhunderts, wo Geschichte gemacht worden war und wo legendäre Männer gelebt hatten. Und in dem Zimmer, in dem sie jetzt stand, hatten gekrönte Häupter geruht.


  Gekrönte Häupter, dachte sie. Was für ein arger, fast mittelalterlich anmutender Ausdruck. Und dennoch, schwang nicht in ihm etwas mit, was sie mit einer geheimen, schwer zu deutenden Sehnsucht erfüllte?


  Die Geschichte – war sie nicht etwas Kostbares? Ja, sie war etwas, woran sie sich auch im Miozän noch erinnern würde. Und wie, dachte sie schaudernd, würde das Miozän sein – falls sie überhaupt dorthin gelangten, falls die Menschen der Gegenwart ihnen halfen ...


  Sie wandte sich um und betrachtete von neuem ehrfurchtsvoll das riesige Himmelbett mit der Wäsche in Rosa und Weiß, dem Mahagoni-Bücherschrank zwischen den Fenstern und den weichen, weißen Bodenteppich.


  Ein selten erlebtes Hochgefühl hatte sie in Besitz genommen. Dennoch war ihr ein wenig unbehaglich zumute. Soviel heimatlose, angsterfüllte Menschen standen jetzt draußen, ohne zu wissen, wohin sie ihr Haupt betten sollten. Aber so sehr sie sich auch bemühte: Verwerflich konnte sie ihre Gefühle nicht finden.
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  »Terry«, meldete sich der Präsident am Telefon. »Hier ist Sam Henderson.«


  »Wie schön, daß Sie anrufen, Mr. President«, antwortete Terrance Roberts am anderen Ende der Leitung. »Was kann ich für Sie tun?«


  »Eine ganze Menge vielleicht«, erwiderte der Präsident. »Ich weiß nicht, ob Sie es tun werden. Sie haben gehört, was passiert ist?«


  »Ja, seltsame Dinge«, sagte der Laborleiter. »Haben Sie sich in Washington schon einen Reim auf die Dinge gemacht?«


  »So, wie es bis jetzt aussieht, sind die Leute wirklich aus der Zukunft. Sie waren von einer Katastrophe bedroht, und die einzige Möglichkeit für sie, sich zu retten, bestand darin, daß sie sich in die Vergangenheit zurückversetzen. Das ist alles, was wir im Augenblick wissen –«


  »Aber – eine Versetzung in eine andere Zeit –«


  »Ich weiß. Klingt unglaublich. Mit unseren Physikern habe ich noch nicht gesprochen, will es aber so bald wie möglich tun. Vermutlich werden sie mir sagen, daß so etwas ganz ausgeschlossen ist. Aber einer der Leute, die durch den Zeittunnel zu uns gekommen sind, schwört, es sei wahr. Gäbe es irgendeine andere Erklärung, dann wäre ich skeptischer, als ich es bin. So aber, wie die Dinge nun liegen, müssen wir zumindest vorläufig mit dieser Möglichkeit rechnen.«


  »Sie meinen also, die ganze Bevölkerung dieser Zeit kommt zu uns? Wieviele Menschen sind das denn?«


  »Ein paar Milliarden, nehme ich an.«


  »Aber, Mr. President – wie sollen wir denn mit so vielen Leuten fertig werden?«


  »Ja, darüber wollte ich eben mit Ihnen reden, Terry. Es sieht so aus, als wollten sie nicht bei uns bleiben. Sie wollen noch weiter in die Vergangenheit zurück – etwa zwanzig Millionen Jahre. Aber sie brauchen Hilfe. Man muß Ihnen neue Zeittunnels bauen, und sie benötigen Material und Ausrüstung der verschiedensten Art.«


  »Zeittunnels? Aber wir wissen doch nicht, wie man so etwas baut.«


  »Das können sie uns zeigen.«


  »Jedenfalls würde es einen sehr hohen Aufwand an Arbeitskraft und Material bedeuten, nehme ich an. Können sie das bezahlen?«


  »Ich weiß nicht. Das habe ich sie noch nicht gefragt. Nein, bezahlen können sie es wohl nicht. Allerdings scheint mir, daß wir das für sie tun müssen. Bei uns können sie nicht bleiben. Die Welt ist ohnehin übervölkert.«


  »Irgendwie, Mr. President«, sagte Terrance Roberts, »kann ich mir vorstellen, was Sie von mir wollen.«


  Der Präsident lachte. »Nicht nur von Ihnen, Terry. Von den Industriellen auch – eigentlich von allen. Natürlich muß ich mir zunächst einmal einen Eindruck verschaffen, wieviel Kooperation ich erwarten kann. Die Frage ist: Können Sie ins Weiße Haus kommen, damit ich das mit Ihnen und einigen anderen besprechen kann?«


  »Natürlich. Lassen Sie mich nur wissen, wann Sie mich brauchen. Inzwischen werde ich mich noch mit ein paar anderen von den Wissenschaftlern hier unterhalten. Da wäre es natürlich ganz gut, wenn ich, wenigstens in groben Zügen, wüßte, was Sie zu tun beabsichtigen.«


  »Ich bin noch nicht sicher. Darüber will ich mich gerade mit Ihnen beraten. Zunächst sieht es so aus, als ob wir überfordert sind. Die Regierung allein ist wohl außerstande, Kosten in der Größenordnung zu übernehmen, wie sie hier anstehen. Es geht ja nicht nur um die Tunnels. Wir müßten die Voraussetzungen für den Aufbau einer ganz neuen Zivilisation schaffen, daß wir das den Steuerzahlern verständlich machen können, ist wohl kaum anzunehmen. Wir brauchen also Hilfe von anderer Seite. Von Industrie und Gewerkschaften. Eine solche Notsituation erfordert außergewöhnliche Maßnahmen. Ich weiß nicht einmal, wie lange wir die Leute ernähren können, und –«


  »Das geht aber doch nicht nur uns an«, sagte Roberts, »sondern auch den Rest der Welt.«


  »Stimmt. Die anderen Staaten müssen sich auch beteiligen. Aber das zu koordinieren, braucht Zeit, und Zeit haben wir nicht zu verlieren. Zunächst bleibt uns nichts anderes übrig, als auf nationaler Ebene zu handeln.«


  »Sie haben schon mit anderen Regierungen gesprochen?«


  »Mit England und Rußland«, sagte der Präsident. »Aber nur ganz allgemein. Zuerst müssen wir uns ja selbst eine Vorstellung bilden, was geschehen soll.«


  »Sind Sie sicher, daß es Menschen aus der Zukunft gibt, die diese Tunnels erklären können? Und zwar so gut, daß unsere Ingenieure das auch verstehen? Entschuldigen Sie, Mr. President, aber die bloße Vorstellung ist einfach verrückt! Wir bauen Zeittunnels –«


  »Terry«, sagte der Präsident, »wir sind in einer kritischen Situation ohne Beispiel. Wie wir damit fertig werden sollen, weiß ich nicht. Ich bitte Sie nur um eins: Denken Sie nach. Überlegen Sie, was Sie tun können. Sobald ich selbst ein bißchen weitergekommen bin, rufe ich Sie.«


  »Ich stehe jederzeit zu Ihrer Verfügung, Mr. President«, sagte Roberts.


  Der Präsident legte auf und gab mit einem Knopfdruck seiner Sekretärin ein Zeichen. »Bitten Sie Steve zu mir«, sagte er, als sie die Tür öffnete. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück, verschränkte die Hände über dem Kopf und starrte zur Decke. Vor weniger als fünf Stunden, dachte er, hatte er sich noch auf einen geruhsamen Sonntagnachmittag gefreut. So etwas gab es nur selten, und wenn, dann war er regelrecht glücklich darüber. Und dann war das Unglaubliche geschehen. Mein Gott, fragte er sich, was soll ich tun? Was kann ich tun? Kein Mensch war unfehlbar – auch er nicht. Aber in dieser Situation durfte er keinen Fehler begehen.


  Steve Wilson kam herein. Der Präsident richtete sich in seinem Sessel auf.


  »Haben Sie inzwischen wieder mit der Presse gesprochen, Steve?«


  »Nein, noch nicht. Ich ... ich hatte einfach nicht den Mut, die Jungs mit dem wenigen, was ich ihnen bisher sagen darf, abzuspeisen.«


  »Also gut«, sagte der Präsident. »Sie können unseren ganzen Informationsstand weitergeben – bis auf zwei Ausnahmen. Kein Wort darüber, warum wir die Geschütze aufgestellt haben – das ist einfach eine ganz normale Vorsichtsmaßnahme. Und auch kein Wort über Gales Vorschlag, mit ihnen zusammen in die Vergangenheit zurückzugehen.«


  »Ich kann also nicht sagen, warum die Leute die Zukunft verließen? Nichts über die fremden Invasoren?«


  Der Präsident schüttelte den Kopf. »Sagen Sie einfach, daß dieser Punkt noch nicht genügend geklärt ist.«


  »Das wird den Reportern nicht gefallen«, sagte Wilson, »aber ich hoffe, ich kriege das hin. Wie ist es mit dem Fernsehen? Ich habe den Gesellschaften mitgeteilt, daß Sie heute abend vielleicht Sendezeit brauchen.«


  »Wie wär's mit zehn Uhr? Ein bißchen spät vielleicht, aber –«


  »Nein, das wäre ganz gut.«


  »Dann veranlassen Sie das. Ich brauche zehn bis fünfzehn Minuten.«


  »Ich mache Ihnen einen Entwurf.«


  »Sie haben schon genug zu tun, Steve. Brad und Frank sollen das machen.«


  »Sie werden wissen wollen, ob Sie schon mit anderen Regierungen konferiert haben.«


  »Ja, mit Sterling in London und Menkov in Moskau. Menkov hatte schon eine Unterredung mit dem dortigen Sprecher der Leute, dem russischen Gale sozusagen. In London hatte es, als ich mit Sterling sprach, noch keine solchen Kontakte gegeben. Sie können sagen, daß ich mich im Laufe des Tages noch mit anderen Regierungschefs in Verbindung setzen werde.«


  »Wird es auch eine Kabinettssitzung geben?«


  »Ich stehe in ständiger Verbindung mit den Ministern. Und natürlich auch mit dem Kongreß. Eins noch, Steve. Was halten Sie von Gale? Ihre eigene persönliche Meinung?«


  »Schwer zu sagen«, erwiderte Wilson. »Die Sache ist nur: Ich kann mir nicht vorstellen, was er dadurch gewinnen sollte, daß er uns nicht die Wahrheit sagt. Wie man es dreht und wendet – die Leute sind in einer äußerst schwierigen Lage und brauchen unsere Hilfe. Vielleicht ist es nicht ganz genauso, wie Gale es darstellt. Aber im großen und ganzen bin ich geneigt, ihm zu glauben.«


  »Hoffentlich haben Sie recht«, sagte der Präsident.
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  Zwischen Blumen und Bäumen rollte der Wagen die Auffahrt zum Eingang des weißgetünchten Hauses hinauf. Der Chauffeur stieg aus und öffnete die hintere Tür, doch der alte Mann schob die ihm helfend entgegengestreckte Hand unwillig beiseite.


  »Ich komme schon alleine raus«, keuchte er und kletterte mühsam aus dem Wagen. »Es kann etwas dauern«, sagte er. »Sie warten hier.«


  »Jawohl, Senator. Diese Treppe, Sir – sie sieht ein wenig steil aus.«


  »Hören Sie auf«, sagte Senator Andrew Oakes. »Wenn ich mal nicht mehr die Treppe raufkomme, dann bleibe ich zu Hause und überlasse meinen Sitz einem Jüngeren. Aber jetzt noch nicht – jetzt noch nicht. Vielleicht in einem Jahr oder zwei. Kommt ganz drauf an, wie ich mich fühle.«


  Er nahm die erste Stufe und wartete einen Moment, bevor er den Fuß auf die nächste setzte. Bei jedem neuen Schritt hielt er inne und sah sich um, als erwarte er anerkennende Blicke für seine Leistung. Allerdings war gar niemand da außer dem Fahrer, und der hatte bereits hinter dem Steuerrad Platz genommen und sah beflissen in eine andere Richtung.


  Grant Wellington trat ihm aus der Tür entgegen. »Freut mich sehr, Sie zu sehen, Senator. Aber es war doch nicht nötig, daß Sie mich hier aufsuchen. Ich wäre gern zu Ihnen gekommen.«


  Der Senator trat gewichtig vor seinen Gastgeber. »Schöner Tag für eine Spazierfahrt. Und Sie sagten, Sie würden allein sein.«


  Wellington nickte. »Die Familie ist in New England, und das Personal hat heute frei. Wir sind ganz allein.«


  »Gut«, sagte der Senator. »Bei mir kann ich da nie ganz sicher sein. Ein ständiges Kommen und Gehen. Dauernd läutet das Telefon. Hier ist es besser.«


  Er stapfte durch das Portal. »Nach rechts«, sagte Wellington und schloß die Tür.


  Im Arbeitszimmer ließ sich der alte Mann in einen der großen Sessel fallen. Sein Blick schweifte über die Bücherregale, den riesigen Schreibtisch, das erlesene Mobiliar, die Bilder an den Wänden.


  »Sie haben es gut, Grant«, sagte er. »Manchmal macht mir das Sorgen. Vielleicht haben Sie es zu gut.«


  »Ich bin nicht bereit zu kämpfen. Meinen Sie – ich hätte Angst, mir die Hände schmutzig zu machen?«


  »Ja, so etwas, Grant. Aber ich rede mir immer ein, daß ich Unrecht habe. Sie haben ja auch schon manchen Kampf hinter sich – als Geschäftsmann.« Er deutete auf die Gemälde. »Bei einem Mann, der einen Renoir besitzt, muß man immer vorsichtig sein.«


  »Wie wär's mit einem Drink, Senator?«


  »So spät am Nachmittag kann ein Bourbon nicht schaden. Aber Sie trinken Scotch, nicht wahr?«


  »Mit Ihnen trinke ich Bourbon.«


  »Nun, Grant«, sagte der Senator, als er sein Glas vor sich stehen hatte. »Sie sind unterrichtet?«


  »Ich weiß es aus dem Fernsehen.«


  »So etwas könnte zum Stolperstein werden«, sagte Oakes.


  »Sie meinen für Henderson.«


  »Ich meine für jeden. Aber natürlich – es ist der Mann im Weißen Haus, der die schwierigsten Entscheidungen fällen muß.«


  »Ich beneide ihn nicht«, sagte Wellington.


  »Das Schlimmste, was ihm passieren kann«, sagte der Senator, »jetzt – so kurz vor den Wahlen. Und er muß jetzt was sagen, muß was tun. Nur er. Aber er hat keine andere Wahl.«


  »Wenn Sie damit andeuten wollen, daß ich nichts tun und nichts sagen soll, dann bemühen Sie sich nicht weiter.« Wellington lächelte. »Ich habe Sie schon verstanden. Außerdem liegt Ihnen die vorsichtige, einfühlsame Tour ganz und gar nicht.«


  Oakes zuckte die Achseln. »Na ja, schließlich kann man nicht einfach sagen, jemand soll seinen Mund halten.«


  »Wenn diese Leute wirklich aus der Zukunft sind –«


  »Ja, das sind sie. Wo sollten sie denn sonst her sein? Aber um die geht es mir gar nicht so sehr; mir geht es um den Präsidenten im Weißen Haus. Er ist jetzt zum Handeln gezwungen und wird zwangsläufig Fehler machen. Und wir werden ihm genau auf die Finger sehen. Natürlich, manches, was er tut, werden wir sogar unterstützen müssen; wir dürfen nicht unvernünftig sein. Wichtig dabei ist, daß wir uns nicht allzu sehr festlegen. Nächstes Jahr sind die Wahlen, und so, wie ich es sehe, könnten Sie sehr wohl unser Gegenkandidat sein. Natürlich sehen ein paar von den anderen Jungs auch gute Chancen für sich und werden versuchen, jetzt gegen Henderson Punkte zu sammeln. Aber glauben Sie mir: Bis dahin werden sich die Leute nicht mehr daran erinnern, wer als erster den Mund aufgemacht hat, sondern an den, der letztendlich recht behält.«


  »Ihren Rat weiß ich natürlich zu schätzen«, sagte Wellington. »Aber ich glaube, er wäre nicht nötig gewesen. Ich hatte ohnehin nicht die Absicht, Stellung zu beziehen. Ich wüßte wirklich nicht, welche.«


  Der Senator hielt ihm das leere Glas hin. »Noch ein Tröpfchen«, sagte er, »wenn es Ihnen recht ist.« Wellington schenkte ihm ein, und der Senator lehnte sich wieder im Sessel zurück.


  »Sie haben recht«, sagte er. »Das muß wirklich gut überlegt werden. Richtig ernst wird es, falls Versorgungsprobleme auftreten sollten und unsere Bevölkerung die Auswirkungen am eigenen Leib verspürt. Ein Mann wie Sie muß wirklich alle Aspekte sorgfältig prüfen, ehe er Position bezieht.«


  »Trotz allem«, sagte Wellington, »die Leute da draußen sind doch unsere Nachkommen. Sie sind vor einer schrecklichen Katastrophe geflohen, und wir sitzen hier und zerbrechen uns den Kopf über eine möglichst risikolose politische Position –«


  »Die Politik«, sagte der Senator, »ist ein höchst kompliziertes Geschäft. Wer in diesem Geschäft bestehen will, kann sich keine Gefühle leisten. Natürlich ist es in Ordnung, Gefühle zu zeigen, wenn das den Wähler beeindruckt und Stimmen bringt. Aber so etwas muß genau kalkuliert sein. Gefühle sind nur um der Wirkung willen erlaubt – niemals, weil man sie wirklich empfindet.«


  »Das klingt recht zynisch, Senator.«


  »Ich weiß«, sagte Oakes. »Man muß das verdrängen. Sie wollen ein großer Staatsmann sein und etwas für die Menschheit tun? Sehr gut. Aber vorher müssen Sie durch die Niederungen der Politik. Sie müssen gewählt werden. Erfolg in der Politik hat einen unangenehmen Beigeschmack. Jeder Politiker kennt das Gefühl.« Er stemmte sich mühsam aus seinem Sessel hoch. »Also, denken Sie daran: Ehe Sie etwas sagen, nehmen Sie Rücksprache mit mir. Machen Sie sich meine Erfahrung zunutze. Wir im Kongreß haben unsere Verbindungen. Wenn etwas im Busch ist, werde ich's rechtzeitig wissen.«
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  Die Pressekonferenz war gut gelaufen. Der Fernsehauftritt des Präsidenten war vorbereitet. Die Uhr an der Wand zeigte kurz vor sechs.


  »Ich glaube, du solltest für heute Schluß machen«, sagte Wilson zu Judy.


  »Ich bleibe vorläufig noch. Nimm mein Auto. Ich rufe ein Taxi und hole es dann bei dir.« Er nahm die Wagenschlüssel aus der Tasche und warf sie ihr zu.


  »Wenn du es tust«, sagte Judy, »komm doch noch auf einen Drink zu mir rauf.«


  »Es kann spät werden.«


  »Wenn es so spät wird – warum willst du dann überhaupt noch nach Hause? Deine Zahnbürste ist noch vom letzten Mal da.«


  Er sah ihr nach, als sie das Zimmer verließ, und lehnte sich dann erschöpft in seinem Sessel zurück. Irgendwo läutete ein Telefon. Auf der Konsole an der Wand tickten Fernschreiber.


  Die ganze Geschichte war völlig verrückt, dachte er. Niemand, der halbwegs bei Sinnen war, konnte so etwas glauben. Zeittunnels und Fremde aus dem Weltraum – so etwas gab es in den Kinderprogrammen im Fernsehen. Waren sie vielleicht alle das Opfer einer Sinnestäuschung, einer Massenhysterie geworden? Wenn die Sonne am nächsten Tag aufging, würde dann alles verschwunden sein wie ein Spuk?


  Er schob seinen Sessel zurück und ging durch Vorzimmer und Korridor hinaus. Die Bäume warfen schon lange Schatten, und die Hitze des Tages war abgeklungen. Das warme Licht der Abendsonne tauchte die Blumenbeete in leuchtende Farben und ließ das Washington Monument fast unwirklich erscheinen.


  Hinter sich hörte er Schritte. Er wandte sich um. Es war eine junge Frau in einem bodenlangen weißen Kleid.


  »Miss Gale«, sagte er etwas erstaunt. »Welch angenehme Überraschung.«


  »Ich hoffe«, sagte sie, »ich habe nichts falsch gemacht. Ich darf mich doch hier aufhalten?«


  »Natürlich. Als unser Gast –«


  »Ich mußte den Garten sehen. Ich habe schon so viel darüber gelesen.«


  »Sie waren also noch niemals hier?«


  Sie zögerte. »Doch. Aber – es war nicht dasselbe.«


  »Nun, im Lauf der Zeit ändert sich vieles.«


  »Ja, das stimmt.«


  Er bemerkte ihre Unsicherheit. »Ist etwas?«


  »Nein, nein.« Wieder zögerte sie. »Ich fürchte, Sie verstehen nicht ganz. Aber ich sehe keinen Grund, warum ich es Ihnen nicht sagen sollte.«


  »Was? Etwas über das Weiße Haus?«


  »Wissen Sie ... in meiner Zeit – fünfhundert Jahre nach Ihrer – da war kein Park hier. Und kein Weißes Haus.«


  Er starrte sie an.


  »Ja. Da gab es keine Nationen mehr und kein Weißes Haus. Ein paar Mauerreste, das war alles. Kein Park und keine Blumenbeete. Verstehen Sie jetzt? Begreifen Sie, was das alles für mich bedeutet?«


  »Aber wie ist das geschehen? Wann?«


  »Erst in einiger Zeit – etwa in einem Jahrhundert. Und jetzt passiert es vielleicht überhaupt nicht mehr. Sie sind in einem anderen Zeitkorridor.«


  Er sah sie ungläubig an. »Verstehen Sie etwas davon?« fragte er. »Von diesen Zeitkorridoren? Ich weiß, daß Ihr Vater davon sprach. Aber er sagte noch so vieles andere –«


  »Es gibt Gleichungen, die man kennen muß, um das zu verstehen«, sagte sie. »Wahrscheinlich existieren nur ein paar Menschen, die das wirklich begreifen. Aber im Grunde ist es ganz einfach. Es hat mit der Kausalität zu tun. Sobald man einen Grund ändert oder mehrere, wie wir es sicher mit unserem Kommen getan haben –«


  Er schüttelte ratlos den Kopf. »Ich kann es immer noch nicht glauben. Nicht nur die Sache mit den Zeitkorridoren, auch alles andere. Heute früh wachte ich auf und wollte zu einem Picknick. Wissen Sie, was ein Picknick ist?«


  »Nein. Das weiß ich nicht. Damit sind wir wohl quitt.«


  »Eines Tages werde ich Sie zu einem Picknick mitnehmen.«


  »Sehr freundlich von Ihnen«, sagte sie. »Ist es etwas sehr Schönes?«
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  Leicht besäuselt und mit einem Gefühl des Triumphes kam Bentley Price nach Hause; er hatte es geschafft, sich an zwei Straßensperren vorbeizumogeln. Die Nacht war hereingebrochen. Der Tag war anstrengend gewesen, und Bentley hatte nur noch ein Bedürfnis – sich schlafen zu legen. Vorher jedoch mußte er noch seine Kameras und die Ausrüstung aus dem Auto holen; es waren so viele Fremde um die Wege, daß es nicht ratsam erschien, das Zeug im Wagen zu lassen. Er hängte sich drei Kameras um den Hals und hob gerade einen schweren Gerätekoffer aus dem Fahrzeug, als er sah, was man mit Ednas Blumenbeet angerichtet hatte.


  Ein Geschütz stand mitten darin, die Räder der Lafette waren tief in den Boden gedrückt. Um das Geschütz herum hatte sich die Mannschaft postiert. Aus einer Baumkrone leuchtete ein Scheinwerfer auf die Szene.


  Wütend stürmte Price auf die Kanone los, schob einen Soldaten zur Seite und baute sich wie ein in Rage gebrachter Kampfhahn vor einem Mann auf, den seine Schulterabzeichen als Offizier auswiesen.


  »Sie haben ja Nerven«, fuhr er ihn an. »Kommen hierher, wenn der Besitzer zufällig weg ist –«


  »Sind Sie der Eigentümer, Sir?« fragte der Offizier.


  »Nein«, sagte Price. »Aber ich bin sein Vertreter.«


  »Tut uns leid, Sir«, sagte der Offizier, »Ihnen Unannehmlichkeiten zu machen. Aber wir haben unsere Befehle.«


  »Den Befehl, diesen Apparat exakt in der Mitte eines Blumenbeets aufzustellen? In der Mitte eines Beets, das eine Frau mit viel Mühe und Liebe zu dem gemacht hat, was –«


  »Wir haben Order, das Geschütz auf den Tunneleingang zu richten, Sir, und dazu brauchen wir freies Schußfeld.«


  »Wieso denn das?« fragte Price. »Wollen Sie auf diesen Tunnel schießen? Aus dem diese armen Menschen kommen?«


  »Ich weiß nicht«, sagte der Offizier. »Ich habe nur meinen Befehl, und den führe ich aus – Blumenbeet hin oder her.«


  »Ihr Verhalten«, fauchte Price, »ist absolut nicht das eines Gentleman, und das sollten Sie aber sein, nicht wahr, ein Offizier und ein Gentleman. Kein Gentleman stellt seine Kanone mitten in ein Blumenbeet, und kein Offizier, der diesen Namen verdient, richtet ein Geschütz auf wehrlose Flüchtlinge und –«


  Ein schneidender Schrei schrillte durch die Nacht. Bentley fuhr herum. Im Tunnel mußte etwas Schlimmes passiert sein. Immer noch kamen Leute heraus, aber nicht mehr in Vierer-und Fünferreihen wie vorher. Sie rannten heraus, stießen sich gegenseitig zur Seite, und hinter ihnen, zwischen ihnen war etwas, was Bentley im Augenblick gar nicht richtig erfaßte – etwas mit gewaltigen Kiefern und riesigen Zähnen und mächtigen, zotteligen, mit Krallen bewehrten Armen und Beinen. Automatisch riß Price die Kamera hoch.


  Im Sucher sah er, daß es zwei dieser Kreaturen waren – die eine nicht weit vom Tunnelausgang, die andere knapp dahinter. Menschliche Leiber wirbelten durch die Luft wie Spielzeugpuppen. Andere wurden unter den Pranken der Monster zermalmt. Und Price sah sich windende Fangarme – als hätten sich die Kreaturen noch nicht entschieden, ob sie Land-oder Meerestiere sein wollten.


  Hinter ihm ertönte ein knapper Befehl. Ein greller Blitz flammte auf, ein donnernder Schlag warf ihn zur Seite. Gleich darauf gab es im Tunnel eine ohrenbetäubende Detonation. Es dauerte Sekunden, bis er sich von dem Schock erholt hatte. Leichen lagen auf dem Boden und bei der großen Eiche, die den Tunnelausgang markiert hatte, eines der Monster, von dem Qualm aufstieg, als hätte man es gebraten. Das andere Monster jedoch war am Leben, und irgendwie vermengte es sich mit dem Artilleristen zu einem unentwirrbaren Knäuel, und Leute schrien vor Schrecken und flohen in panischer Angst.


  Entsetzt rappelte Bentley sich auf. Mit einem Blick sah er, daß die Soldaten tot waren – zerrissen, zertrampelt, zerfetzt. Die Kanone war umgestürzt; aus ihrer Mündung stieg immer noch Rauch. Von der Straße drangen schrille Schreie herauf, und für Sekundenbruchteile bemerkte er einen großen, dunklen Umriß, der schnell wie ein Schatten quer durch den Garten huschte und dann durch den Zaun preschte, daß die Latten wie Holzspäne durch die Luft wirbelten.


  Price rannte um die Ecke des Hauses und durch die Küchentür zum Telefon, wählte fast instinktiv die Nummer.


  »Global News«, sagte eine rauhe Stimme. »Manning.«


  »Tom, hier ist Bentley.«


  »Ja, Bentley, was ist denn? Wo sind Sie?«


  »Zu Hause ... das heißt, bei Joe. Manning, ich habe etwas, was –«


  »Sind Sie nüchtern?«


  »Ich hatte ein, zwei Drinks, nicht mehr, und als ich hierher kam, stehen da Artilleristen mit einer Kanone im Garten, mitten in Ednas Blumenbeet –«


  »Schon gut«, unterbrach ihn Manning. »Das wissen wir seit ein paar Stunden. Aus irgendeinem Grund wurde befohlen, vor allen Tunneleingängen Artillerie aufzustellen.«


  »Ich weiß den Grund.«


  »Wunderbar«, sagte Manning.


  »Ja, ein Monster kam durch den Tunnel und –«


  »Ein Monster? Was für ein Monster?«


  »Ich weiß es nicht«, keuchte Bentley. »Genau konnte ich es nicht sehen. Und es war nicht nur eines – es waren zwei. Eines wurde durch den Kanonenschuß getötet, aber das andere ist entkommen. Es hat Artilleristen massakriert und das Geschütz umgeworfen. Dann ist es davongerast, einfach durch den Zaun hindurch –«


  »Also mal langsam«, sagte Manning. »Da waren zwei Monster, und eines ist entkommen –«


  »Ja doch, ja! Es hat die Soldaten zerrissen und vielleicht noch ein paar andere Leute. Der Tunnel ist zu, und davor liegt noch so ein Ungeheuer.«


  »Sagen Sie mir Näheres über das Monster. Was für eine Art Wesen war das?«


  »Weiß ich nicht«, sagte Bentley. »Aber ich habe Bilder davon.«


  »Von dem toten, nehme ich an?«


  »Nein, von dem lebendigen. Ich halte mich doch mit keinem toten auf, wenn es ein lebendiges gibt.«


  »Jetzt hören Sie zu, Bentley. Hören Sie gut zu. Können Sie fahren?«


  »Aber natürlich. Schließlich bin ich hierher gefahren, nicht wahr?«


  »Gut. Ich schicke gleich jemand rüber. Und Sie – Sie kommen sofort mit Ihren Fotos zu mir. Und, Bentley –«


  »Ja?«


  »Sie sind ganz sicher? Da war wirklich ein Monster?«


  »Absolut sicher«, erwiderte Bentley beleidigt. »Ich hatte nur einen Drink oder zwei.«
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  Die Suche nach Sandwiches und Kaffee führte Steve Wilson in die Pressehalle. Etwa ein Dutzend Journalisten war noch anwesend.


  »Gibt's was Neues, Steve?« fragte Carl Anders von AP.


  Wilson schüttelte den Kopf. »Im Augenblick scheint alles ruhig zu sein. Wenn etwas Wichtiges passiert wäre, hätte ich es wohl erfahren.«


  »Und auch uns mitgeteilt?«


  »Selbstverständlich«, sagte Wilson scharf. »Sie wissen ganz genau, daß wir fair mit Ihnen spielen.«


  »Ja? Und die Sache mit den Kanonen?«


  »Das war nur eine Routinemaßnahme. Gibt es hier noch Sandwiches, oder habt ihr die schon alle gegessen?«


  »Drüben in der Ecke, Steve«, sagte John Gates von der Washington Post.


  Wilson legte zwei Sandwiches auf einen Teller und holte sich einen Becher Kaffee. Als er wieder zurückkam, ließ sich Gate gerade auf einem Sofa nieder und deutete einladend auf den Platz daneben. Wilson setzte sich und stellte den Teller und den Becher Kaffee auf das Couchtischchen.


  Anders kam hinzu und setzte sich auf einen Stuhl. Henry Hunt von der New York Times nahm links neben Wilson auf dem Sofa Platz.


  »War ein langer Tag, Steve«, sagte er.


  Wilson biß in ein Sandwich. »Anstrengend«, sagte er.


  »Was ist denn jetzt gerade am Laufen?« fragte Anders.


  »So einiges, möglicherweise. Aber im Moment kann ich nichts sagen. Sie kennen die Prozedur.«


  »Was ich mich frage«, sagte Hunt. »Wie kann irgend jemand, selbst wenn er Präsident ist, wissen, wie er sich in einer solchen Situation zu verhalten hat? Es gibt keinen Präzedenzfall. Normalerweise braucht eine Krise eine gewisse Zeit, um sich zu entwickeln. Man hat Erfahrung mit so etwas, kann sich drauf einstellen. Aber was heute passiert ist, trifft uns alle vollkommen unvorbereitet.«


  »Man muß sich eben auf sein gesundes Urteil verlassen«, sagte Wilson. »Natürlich darf man nichts überhasten. Man berät sich mit anderen, und vielleicht betet man –«


  »Hat der Präsident das getan?« fragte Anders.


  »Habe ich nicht gesagt. Ich überdenke nur eine hypothetische Frage.«


  »Was halten Sie von der Lage, Steve?« fragte Gates. »Sie, nicht der Präsident?«


  »Ich habe mir noch kein abschließendes Urteil gebildet. In manchen Augenblicken ertappe ich mich bei dem Gedanken, morgen könnte alles vorüber sein wie ein Spuk. Natürlich weiß ich, daß das nicht so sein wird. Wenn Sie mich fragen: Ich glaube inzwischen, daß diese Leute tatsächlich aus der Zukunft kommen. Aber selbst wenn das nicht stimmt – sie sind da, und wir müssen sehen, wie wir mit ihnen zurandekommen. Woher sie stammen, ist letztlich gleich.«


  »Aber Sie haben trotz allem Zweifel?«


  »Ob sie wirklich aus der Zukunft sind, meinen Sie? Nein, daran zweifle ich inzwischen nicht mehr. Ihre Erklärung klingt ja plausibel. Warum sollten sie die Unwahrheit sagen? Was würden sie damit gewinnen?«


  »Aber trotzdem haben Sie –«


  »Also, Moment mal. Ich möchte auf keinen Fall, daß Sie jetzt öffentlich zu spekulieren anfangen, daß das, was wir annehmen, vielleicht gar nicht stimmt. Was ich eben gesagt habe, ist inoffiziell und bleibt unter uns.«


  Die Tür ging auf und alle sahen hinüber. Brad Reynolds stand auf der Schwelle. Seine Miene verriet Bedrückung.


  »Steve«, sagte er. »Steve, ich muß mit Ihnen sprechen.«


  »Was gibt's denn?« fragte Hunt.


  Durch die offene Tür drang schrill die Klingel eines Fernschreibers.


  Wilson sprang so impulsiv auf, daß er seinen Kaffeebecher umstieß. Er eilte zur Tür hinüber und packte Reynolds am Arm.


  »Ein Monster ist durchgekommen!« platzte Reynolds heraus. »Global hat es gemeldet – im Radio!«


  »Um Gottes willen«, stieß Wilson hervor. Über die Schulter blickend, stellte er fest, daß die Journalisten mitgehört hatten.


  »Was ist mit Monstern?« rief Anders. »Von Monstern haben Sie noch gar nichts gesagt.«


  »Später«, sagte Wilson mit gepreßter Stimme, schob Reynolds hinaus und zog die Tür hinter sich zu.


  »Ich dachte, Sie und Frank arbeiten an der Fernseherklärung«, sagte er. »Woher haben Sie –«


  »Ich sagte doch schon, es kam im Radio«, unterbrach ihn Reynolds. »Das ist es ja. Der Präsident kann doch nicht im Fernsehen auftreten und so tun, als sei ihm das gar nicht bekannt. Und in einer Stunde ist es so weit.«


  »Wir kümmern uns darum«, sagte Wilson. »Weiß Henderson schon Bescheid?«


  »Frank hat ihn informiert. Ich kam, um es Ihnen mitzuteilen.«


  »Wissen Sie, was passiert ist? Und wo?«


  »In Virginia. Zwei kamen durch den Tunnel. Die Kanoniere haben eines erschossen. Das andere kam durch. Es hat die Soldaten getötet –«


  »Sie meinen ... eines der beiden Monster läuft frei herum?«


  Reynolds nickte wortlos.
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  Tom Manning spannte einen neuen Bogen Papier in die Schreibmaschine. Er schrieb:


  


  Mysteriöses Monster gesichtet.


  WASHINGTON, D.C. (Global) – Eine bisher nicht identifizierte Kreatur macht sei heute abend die Erde unsicher. Niemand weiß, wo sie sich im Augenblick befindet. Sie kam in Virginia aus einem Zeittunnel und verschwand, nachdem sie die Mannschaft eines Geschützes getötet hatte, das vor dem Eingang des Tunnels postiert worden war, um genau das zu verhindern, was jetzt geschehen ist. Eine zweite Bestie kam mit durch den Tunnel, wurde aber von den Kanonieren erledigt.


  Unbestätigten Berichten zufolge hat das Monster außer den Soldaten mehrere weitere Personen getötet.


  Augenzeugen berichteten, das Tier sei sehr groß und bewege sich unglaublich schnell. Genau gesehen hat es allerdings keiner. »Es bewegte sich einfach zu schnell«, sagte einer der Zeugen. Innerhalb von Sekunden nach seinem Auftauchen aus dem Tunnel sei es verschwunden gewesen. Über seinen jetzigen Verbleib ist bisher noch nichts bekannt.


  


  »Mr. Manning«, hörte er neben sich die Stimme des Botenjungen. »Die Fotos von Mr. Price.«


  Manning nahm sie aus dem Umschlag und sah sich das oberste an. »Mein Gott«, sagte er laut zu sich selbst. »Sieh dir das einmal an!«


  Es war ein Bild, wie es sich eine Werbeagentur als Reklame für einen Horrorfilm erträumen mochte, aber ohne das Unnatürliche einer solchen Zeichnung. Die Kreatur war mitten im Sprung erfaßt und in ihrer ganzen schrecklichen Wildheit auf Bentleys hochempfindlichen Film gebannt – die gebleckten Reißzähne, die messerscharfen Krallen der Pranken, die Fangarme in Höhe des Halsansatzes. Die Pupillen flackerten bösartig. Manning liefen eisige Schauder den Rücken hinunter – nicht nur aus Abscheu, sondern vor lähmender Angst.


  Er nahm sich zusammen, breitete die Fotos fächerartig aus wie ein Kartenspiel. Alle vermittelten einen Eindruck von Entsetzen und Schrecken. Auf ein paar davon waren Menschen mit panikverzerrten Gesichtern zu sehen, die sich zu retten versuchten. Ein anderes zeigte – nicht ganz so klar, wie Manning es gern gehabt hätte – das erlegte Monster zwischen verstreuten Leichen.


  »Dieser blöde Price«, sagte Manning. »Das andere Vieh und die Artilleristen hat er nicht draufgekriegt.«
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  »Wir können die Fernseherklärung nicht absetzen«, sagte Wilson zum Präsidenten. »Die Stimmung ist auch so schon mulmig genug. Am besten, Sie sagen, der Vorfall in Virginia habe noch nicht ganz geklärt werden können. Versichern Sie, daß die Bestie gestellt und getötet werden wird. Sagen Sie, wir sind ihr schon auf der Spur –«


  »Aber das stimmt nicht«, sagte der Präsident. »Wir haben ja nicht die geringste Ahnung, wo sich das Monster befindet. Wissen Sie noch, was Gale sagte – wie schnell sie sind? Diese Kreatur könnte jetzt schon in den Bergen von West Virginia sein und sich bei Tagesanbruch gut versteckt haben.«


  »Noch nie war eine Erklärung von Ihnen so wichtig wie jetzt«, sagte Frank Howard, der mit Reynolds an dem Text gearbeitet hatte. »Die ganze Bevölkerung gerät in Aufruhr, wenn Sie sie nicht beruhigen.«


  Von der Sprechanlage auf dem Schreibtisch des Präsidenten kam ein Summton. »Ja?« fragte der Präsident.


  »Ein Anruf für Mr. Wilson, Sir – dringender Anruf. Kann er ihn bei Ihnen abnehmen?«


  Der Präsident nahm den Telefonhörer und reichte ihn Wilson.


  »Hier ist Henry«, sagte Hunts Stimme. »Tut mir leid, wenn ich störe, aber es ist dringend. In Wisconsin ist einer der Tunnels ausgefallen. Kam eben von AP.«


  »Ausgefallen, sagen Sie? Wie in Virginia. Es kann niemand mehr durch?«


  »Offenbar. In der Meldung heißt es, er sei ausgefallen. War einfach nicht mehr da.«


  »Danke, Henry. Vielen Dank.«


  Er wandte sich dem Präsidenten zu. »Ein zweiter Tunnel ist stillgelegt. Verschwunden. Vermutlich waren das die Leute am anderen Ende. Gale sagte doch, dort seien Wachen aufgestellt, die den Tunnel zum Einsturz bringen würden, wenn irgend etwas schiefginge?«


  »Ja, ich erinnere mich«, sagte der Präsident. »Die Menschen dort müssen sehr stark und mutig sein –«


  »Ihre Erklärung, Sir«, drängte Reynolds. »Die Zeit wird knapp.«


  »Ich glaube, wir können nicht umhin, der Bevölkerung reinen Wein einzuschenken«, meldete sich Wilson zu Wort. »Wir müssen den Leuten sagen, daß die Menschen, die aus diesen Tunnels kommen, deswegen kommen, weil sie vor solchen Ungeheuern auf der Flucht sind.«


  »Dann wird alles schreien ›schließt die Tunnels!‹«, wandte Reynolds ein.


  »Sollen sie schreien«, sagte der Präsident. »Wir kennen keine andere Möglichkeit, die Tunnels zu schließen, außer, mit Artillerie auf sie zu feuern. Und ohne zwingenden Grund können wir nicht auf Flüchtlinge schießen – auf Flüchtlinge, die letztlich zu uns gehören.«


  »Vielleicht gibt es schon bald keinen Anlaß mehr zu einer solch radikalen Maßnahme«, sagte Howard. »Durch einen der Tunnels kommt ja schon niemand mehr. Vielleicht gilt das in ein paar Stunden auch für die anderen.«


  Der Präsident schüttelte den Kopf. »Das hoffe ich nicht. Ganz gleich, was sonst noch passiert und was für Probleme sie uns bereiten – ich hoffe, daß all diese Leute durchkommen.«


  Kim steckte den Kopf durch die Tür. »Mr. Gale ist hier, Sir.«


  »Gut. Schicken Sie ihn herein.«


  Erschöpfung und Niedergeschlagenheit hatten Gale gezeichnet. »Es tut mir so leid, Sir«, sagte er. »Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr wir alle diesen Vorfall bedauern. Wir glaubten, alle Vorsichtsmaßnahmen ergriffen zu haben.«


  »Bitte, nehmen Sie Platz, Mr. Gale«, sagte der Präsident. »Sie können uns helfen. Wir brauchen jetzt Ihre Hilfe.«


  Gale setzte sich. »Sie wollen mehr über diese fremden Wesen wissen. Schon heute nachmittag hätte ich Ihnen mehr sagen können, aber es gab so viel zu erklären, und ich glaubte nicht –«


  »Wir haben Vertrauen zu Ihnen, Mr. Gale. Sie haben Vorsichtsmaßnahmen ergriffen. Aber jetzt brauchen wir Ihre Hilfe, damit wir diese Kreatur aufspüren können. Wir müssen etwas über ihre Gewohnheiten erfahren und wissen, was uns erwartet.«


  »Zum Glück«, sagte Reynolds, »haben wir es nur mit einem zu tun. Sobald wir es erlegt haben –«


  »Leider ist dieser Umstand nicht ganz so günstig, wie Sie annehmen«, sagte Gale. »Diese Wesen sind bisexuell –«


  »Sie meinen –«


  »Ja. Die Jungen schlüpfen aus Eiern. Aber jedes der erwachsenen Tiere kann befruchtete Eier legen. Und sobald sie einmal geschlüpft sind, brauchen die Jungen keine Hilfe des Elterntiers mehr –«


  »Dann«, sagte der Präsident, »müssen wir es finden, ehe es Eier legen kann.«


  »Ja«, sagte Gale, »obgleich ich fürchte, daß es vielleicht schon zu spät ist. Nach allem, was wir von ihnen wissen, vermute ich, daß die Kreatur schon wenige Stunden, nachdem sie den Tunnel verlassen hat, anfängt Eier zu legen. Sie würde ihre kritische Lage erkennen. Sie, meine Herren, müssen sich von dem Gedanken freimachen, daß diese Wesen nichts anderes sind als Monster in Fabeln. Nein, sie sind viel, viel mehr. Sie sind hochintelligent. Ihre geistigen und physischen Lebensäußerungen münden in eine Art ritueller Gewalt – zumindest halten wir sie für rituell. Aber das heiß nicht, daß sie dumm sind. Dieses Geschöpf weiß, daß es im Augenblick hier der einzige Vertreter seiner Spezies ist, und es wird auch begreifen, daß die Zukunft dieser Spezies von ihm abhängt. Nach unseren Erkenntnissen wird das nicht nur ein intellektueller Prozeß sein. Sein Körper selbst wird in entsprechender Weise reagieren. Überdies wird es, um das Überleben der Brut sicherzustellen, die Eier über ein möglichst großes Gebiet verteilen. Es wird sich abgelegene, unzugängliche Stellen suchen. Es kämpft nicht nur für sich, verstehen Sie, sondern für seine Art.«


  Betretenes Schweigen trat ein. Schließlich ergriff der Präsident das Wort. »Sie glauben also, wir haben keine Chance, es zu finden, ehe es Eier gelegt hat.«


  »Ich fürchte, die Aussichten sind gering«, sagte Gale. »Es wäre unfair, Ihnen die Wahrheit zu verschweigen. Es tut mir sehr leid, Sir.«


  »Ich würde vermuten«, sagte der Präsident, »daß es sich in die Berge zurückzieht. Aber diese Vermutung gründet sich auf mein Wissen, daß es im Westen Berge gibt.«


  »Diesem Wesen ist das genauso bekannt«, sagte Gale. »Es ist mit der Geographie dieser Gegend ebenso vertraut wie Sie. Die Geographie ist in fünfhundert Jahren die gleiche wie jetzt.«


  »Wenn wir also von dieser Voraussetzung ausgehen«, sagte der Präsident, »dann müssen wir nicht nur versuchen, diese Kreatur davon abzuhalten, wir müssen auch daran denken, die Bevölkerung dieser Gegend zu evakuieren.«


  »Denken Sie an Atomwaffen?« fragte Wilson. »Das geht nicht, Sir. Oder nur als allerletzter Ausweg. Die nötige Tonnage würde zu groß sein, und der Fallout –«


  »Nein – nein, Steve. Ich gebe Ihnen da völlig recht – nur als letzter Ausweg. Und vielleicht nicht einmal dann.«


  »Ich muß Sie warnen«, sagte Gale. »Unterschätzen Sie diesen Feind nicht – weder seine Intelligenz noch seine barbarische Wildheit. Das ist ein Killer. Unter den jetzigen Umständen wird das Monster wohl dem Kampf aus dem Weg gehen und versuchen, das Leben seiner Spezies hier sicherzustellen. Wenn wir es aber in die Enge treiben, dann schlägt es zurück. Wie ich schon sagte: Diese Wesen kennen keine Angst vor dem Tod.«


  Der Präsident nickte. »Da ist noch etwas anderes. Sie sagten, Ihre Leute könnten uns eine Anleitung geben, wie man solche Zeittunnels baut.«


  »Ja«, antwortete Gale.


  »Es geht darum«, fuhr der Präsident fort. »Wenn wir überhaupt etwas tun sollen, müssen wir es schnell tun. Zögern wir, dann kann es sozial, wirtschaftlich und politisch zu einer gefährlichen Lage kommen. Wegen des Eindringens dieses Monsters verbleibt uns noch weniger Zeit, als ich annahm. Es scheint mir wichtig, daß wir umgehend von Ihren Leuten die nötigen Informationen erhalten.«


  »Mr. President«, meldete sich Reynolds. »Wir haben noch knapp zwei Stunden, um Ihr Statement zu entwerfen.«


  »Natürlich«, sagte der Präsident. »Tut mir leid, Sie aufgehalten zu haben. Steve, Sie bitte ich, noch einen Moment zu bleiben.«


  »Danke, Sir«, sagte Howard und folgte Reynolds zur Tür.


  »Wo waren wir stehengeblieben?« fragte der Präsident. »Ach ja, bei den Tunnels. Ich beabsichtige, ein paar Physiker und Ingenieure zu rufen, die sich mit Ihren Leuten zusammensetzen sollen –«


  »Heißt das, daß Sie uns helfen wollen, Sir?«


  »Ich denke schon, Mr. Gale, obgleich ich mich in diesem Augenblick noch nicht endgültig festlegen kann. Aber ich sehe keine Alternative. Sie können nicht bei uns bleiben, das wissen Sie. Als erstes sollen also unsere Wissenschaftler mit Ihnen abklären, was wir tun müssen, um Ihnen weiterzuhelfen.«


  »Ich werde unsere Leute, mit denen Ihre Wissenschaftler sprechen sollen, persönlich holen müssen. Sie verstehen unsere Situation, Sir. Wir können nicht riskieren, daß unsere Männer oder ihre Informationen in die falschen Hände geraten.«


  Der Präsident runzelte die Stirn. »Gern lasse ich Sie nicht weg, Mr. Gale. Hier in Washington haben Sie natürlich völlige Bewegungsfreiheit. Aber es kann natürlich eine Situation eintreten, in der ich sofort Ihren Rat benötige.«


  »Ich verstehe«, sagte Gale. »Alice vielleicht? Ich könnte Alice schicken. Wenn ich ihr ein paar Zeilen mitgebe, auf einem Briefbogen des Weißen Hauses –«


  »Gut«, sagte der Präsident. »Steve, können Sie sie hinbringen?«


  »Natürlich, nur ist mein Auto nicht da. Judy ist damit nach Hause gefahren.«


  »Nehmen Sie einen Dienstwagen. Vielleicht sollten wir einen Secret Service-Mann mitschicken.« Er wischte sich mit dem Taschentuch über die Stirn. »Wir stehen erst am Anfang. Ich hoffe nur, Mr. Gale, daß Sie und ich und unsere beiden Völker zu einer wirkungsvollen Zusammenarbeit finden. Sonst gnade uns Gott.«
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  Der Besucher des Generalstaatsanwaltes war ein alter, geschätzter Freund. In Harvard hatten sie zusammen ein Zimmer bewohnt und waren auch seitdem in Verbindung geblieben. Reilly Douglas wußte, daß er seinen Kabinettsposten weitgehend der Hilfe – wenn nicht gar dem politischen Druck – Clinton Chapmans zu verdanken hatte. Chapman war nicht nur als Industrieller einflußreich, sondern auch als Finanzier seiner Partei.


  »Ich weiß, wie sehr du im Augenblick unter Druck stehst«, sagte Chapman. »Deshalb werde ich deine Zeit nicht über Gebühr in Anspruch nehmen.«


  »Ein freundliches Gesicht sieht man immer gern«, erwiderte Douglas. »Ja, du hast recht; die Situation ist nicht einfach. Meiner Meinung nach handelt der Präsident übereilt. Wir müßten die Dinge erst gründlicher prüfen, ehe wir uns auf irgend was einlassen.«


  Chapman nickte. »Ganz meine Meinung. Heute nachmittag rief ich ein paar von meinen Physikern zu mir. Wir diskutierten zusammen alle möglichen Aspekte dieser Zeittunnel-Geschichte ...«


  »Und die Physiker sagten, daß das unmöglich ist.«


  »Nicht ganz – nein, ganz und gar nicht. Zwar kann sich keiner von ihnen vorstellen, wie das funktionieren soll. Aber sie sagten – und das überraschte mich –, daß gewisse Wissenschaftler seit Jahren Überlegungen darüber anstellen, in welche Richtung die Zeit fließt und warum. Es war von einer Reihe von Dingen die Rede, von denen ich noch niemals etwas gehört hatte – von ›Zeitpfeilen‹ und von Grenzbedingungen. Wie es scheint, kann man diese ›Zeitpfeile‹ von verschiedenen Gesichtspunkten her sehen – statistischen, biologischen, thermodynamischen und noch anderen, die mir inzwischen entfallen sind. Die Leute sprachen von ›Wellenverzögerung‹ und Kausalität und ›zeitsymmetrischen Feldgleichungen‹. Das Ganze läuft offenbar darauf hinaus: Nach unserem jetzigen Wissensstand ist eine Versetzung in eine andere Zeitepoche unmöglich. Andererseits sind wir im Besitz keiner Erkenntnis, die bewiese, daß so etwas ganz und gar ausgeschlossen ist. Die Tür, so scheint es, ist erst einen Spalt offen. Vielleicht kommt irgend jemand und gibt ihr einen Stoß, und dann –«


  »Du meinst, daß in hundert Jahren vielleicht –«


  »So sieht es aus. Die Physiker versuchten, mir das zu erklären; aber natürlich verstand ich ihren technischen Kauderwelsch nicht.«


  »Es könnte also wahr sein«, sagte Douglas. »Natürlich konnte ich selbst auch keine andere Erklärung anbieten. Trotzdem fiel es mir einfach zu schwer, das zu glauben, was dieser Gale erzählte.«


  »Und was gedenkt die Regierung jetzt zu tun? Wie ich höre, sollen neue Tunnels gebaut werden, um diese Leute aus der Zukunft in die Vergangenheit zurückzuversetzen. Aber hat man eine Vorstellung davon, was das kostet? Oder wie lange es dauert? Oder –«


  »Niemand hat auch nur die leiseste Ahnung«, antwortete Douglas. »Aber wenn wir imstande sind, irgend etwas zu tun, dann müssen wir es auch tun. Wir können die Leute nicht hierbehalten. Irgendwie müssen wir sie wieder loswerden.«


  »Wenn mich nicht alles täuscht«, sagte Chapman, »dann wird das riesig ins Geld gehen. Und wenn es so ist, dann haben wir Ärger am Hals. Der Bürger ist heute steuerbewußter denn je.«


  »Du willst auf irgend etwas hinaus, Clint.«


  »Du mußt dir eines vor Augen halten: So eine Aktion kostet Unsummen – Steuergeld. Und das könnte bedeuten, daß wir nächstes Jahr die Wahlen verlieren. Du weißt, daß ich die Partei immer großzügig unterstützt habe. Trotzdem habe ich nur selten um etwas gebeten, und auch jetzt tue ich das nicht. Allerdings ... unter bestimmten Umständen wäre ich bereit, der Partei eine selbst für meine Verhältnisse beträchtliche Finanzhilfe zukommen zu lassen. Nicht nur der Partei, sondern dem Land.«


  »Das wäre sehr großzügig von dir«, sagte Douglas, nicht ganz glücklich über die Wendung, die das Gespräch genommen hatte.


  »Natürlich brauchte ich ein paar Fakten und Zahlen«, sagte Chapman. »Falls jedoch die Kosten meine Möglichkeiten nicht übersteigen, könnte ich mir vorstellen, daß ich den Bau der Tunnels übernehme. Das heißt, wenn diese Tunnels gebaut werden können.«


  »Und die Gegenleistung?«


  »Als Gegenleistung«, sagte Chapman, »stelle ich mir die Exklusivlizenz für den Bau und die Betreibung von Tunnels vor.«


  Douglas runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht ... ich bin mir nicht sicher, ob das im Rahmen der Legalität machbar ist. Außerdem gibt es internationale Aspekte –«


  »Ich bin davon überzeugt, daß du eine Lösung finden könntest«, sagte Chapman. »Du bist ein verdammt guter Jurist, Reilly.«


  »Eines ist mir nicht so recht klar: Warum möchtest du diese Lizenz? Was würden dir diese Tunnels nützen?«


  »Sobald das, was wir jetzt vor uns haben, einmal vorbei ist«, sagte Chapman, »wird es beim Publikum ein ungeheures Interesse für die Möglichkeit der Zeitversetzung geben. Das könnte eine ganz neue Art sein zu reisen und an Dinge heranzukommen, die vorher nie zugänglich waren!«


  »Aber das ist doch absurd.«


  »Nicht so absurd, wie du vielleicht glaubst. Stell dir nur einmal vor, was mancher passionierte Jäger dafür geben würde, um einmal einen Tag in prähistorischer Zeit jagen zu können. Universitäten könnten ihre Paläontologen in das Zeitalter der Dinosaurier zurückschicken. Altertumswissenschaftler hätten die Möglichkeit, festzustellen, was bei der Belagerung von Troja geschah –«


  »Langsam«, fiel ihm Douglas ins Wort. »So, wie du glaubst, wird das nicht gehen. Nach allem, was wir bis jetzt wissen, funktioniert die Zeitversetzung nur in einer Richtung. Sobald man einmal in der Vergangenheit ist, kann man nicht mehr zurück.«


  »Ganz so sicher bin ich da nicht«, entgegnete Chapman. »Vielleicht trifft das zum jetzigen Zeitpunkt zu. Aber meine Physiker haben mir heute nachmittag versichert, daß, wenn man sich überhaupt in der Zeit bewegen kann, das in beiden Richtungen möglich ist. Die Vorstellung, daß der Zeitfluß nur in einer Richtung möglich sein soll, hielten sie für ganz abwegig. Wenn man in die Vergangenheit kann, kann man auch in die Zukunft, was vielleicht sogar viel wichtiger ist. So sieht es nach Aussage meiner Wissenschaftler jedenfalls aus.«


  »Clint, das halte ich für unmöglich.«


  »Du solltest dir das alles noch einmal durch den Kopf gehen lassen. Du siehst ja, wie rasch sich alles entwickelt. Halte mich auf dem laufenden. Wenn mein Vorschlag akzeptiert wird, dann ist auch für dich einiges drin.«
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  »Erklären Sie mir jetzt, was ein Picknick ist?« fragte Alice Gale. »Sie sprachen heute nachmittag davon.«


  Der Geheimdienstmann auf dem Rücksitz lehnte sich vor. »Hat er von einem Picknick geredet? Lassen Sie sich ja nicht auf so etwas ein –«


  »Aber, Mr. Black«, sagte sie, »ich weiß ja gar nicht, was ein Picknick ist.«


  »Es ist ganz einfach«, sagte Wilson. »Man packt sich etwas zu essen ein, dann fährt man irgendwo hin, wo es schön ist. Und dort ißt man es.«


  »Das gab es in unserer Zeit auch«, sagte sie. »Obwohl wir es nicht Picknick nannten.«


  Der Wagen rollte die Zufahrt entlang und hielt dann vor dem eisernen Tor. Ein Soldat klopfte an das Fenster des Fahrers. Vor dem Tor waren weitere Soldaten postiert.


  »Was ist denn los?« fragte Wilson. »Davon weiß ich ja gar nichts.«


  Black zuckte die Achseln. »Irgend jemand hat das angeordnet. Im Park hat man sogar Granatwerfer aufgestellt.«


  »Weiß der Präsident davon?«


  »Ich bin nicht sicher«, antwortete Black. »Vielleicht hat niemand daran gedacht, ihn zu unterrichten.«


  Der Soldat trat zur Seite. Das Tor ging auf, und das Auto fuhr auf die Straße hinaus.


  »Wo sind denn die Leute?« wunderte sich Wilson. »Sonntag abend und Reisesaison, und kein Mensch ist da.«


  »Die sitzen alle zu Hause«, sagte Black. »Haben Angst, daß dieses Monster sie packt.«


  »Wir hatten so schöne Plätze, an denen wir Picknicks machen konnten«, sagte Alice Gale. »So viele Parks, so schöne Landschaften. Es war viel mehr Platz, als Sie jetzt haben. Es war eine schöne Zeit. Natürlich ... bis die fremden Eindringlinge kamen. Am Anfang waren sie ja noch nicht so viele. Aber dann wurde es ständig schlimmer. In den späteren Jahren wurde der Terror so groß, daß wir nichts anderes mehr im Sinn hatten, als die Monster. Wir sprachen nur noch von ihnen, studierten sie ständig –«


  »Sie studierten sie?« unterbrach sie Wilson. »Wie taten sie das? Wer hat sie studiert?«


  »Die Biologen natürlich. Manchmal hatten sie die Möglichkeit, ein totes Monster zu untersuchen. Und die Psychologen und Psychiater auch. Die Evolutionisten –«


  »Evolutionisten?«


  »Ja! Im Hinblick auf ihre Evolutionen waren diese Fremden sehr eigenartig. Sie schienen Geschöpfe zu sein, die ihren Evolutionsprozeß bewußt kontrollieren konnten. Während ihrer ganzen, langen Evolutionsgeschichte haben sie niemals einen einmal errungenen Vorteil wieder aufgegeben. Sie behielten, was sie hatten, und fügten hinzu, was sie noch entwickeln konnten. Das bedeutet natürlich, daß sie sehr anpassungsfähige Wesen sind. Sie können sich an fast alle Bedingungen anpassen und reagieren sofort auf Streß und kritische Situationen –«


  »Das klingt ja fast«, sagte Black, »als würden Sie ... nun, möglicherweise nicht Sie, aber Ihr Volk diese Kreaturen bewundern.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Wir haßten sie und fürchteten sie. Aber vielleicht haben Sie doch nicht ganz unrecht. Zuerst hegten wir insgeheim eine gewisse Bewunderung für sie, obwohl das niemand zugab.«


  Wilson deutete zum Fenster hinaus. »Das da drüben ist das Lincoln Memorial. Vielleicht können wir es in den nächsten Tagen einmal besuchen. Oder kennen Sie es schon, Alice? Aber Sie sagten ja, daß das Weiße Haus –«


  »Das Memorial auch«, erwiderte sie. »Ein Teil davon war noch da, aber weniger als die Hälfte.«


  »Was soll das heißen?« fragte Black.


  »In der Zeit, aus der diese Leute kamen«, sagte Wilson, »war Washington zerstört. Das Weiße Haus existierte nicht mehr.«


  »Aber das ist doch unmöglich. Ein Krieg?«


  »Nein, kein Krieg«, sagte Alice Gale. »Es ist schwer zu erklären, selbst wenn man Bescheid weiß und Verständnis für solche Dinge hat – und ich habe einiges darüber gelesen. Wirtschaftskollaps ist vielleicht der beste Ausdruck dafür. Und es kam wohl auch eine Art ethischer Kollaps dazu. Zu einer galoppierenden Inflation gesellte sich wachsender Zynismus und schwindendes Vertrauen in die Regierung, das zum Scheitern der Regierung beitrug, außerdem Rohstoffmangel und unzureichendes Verständnis zwischen Arm und Reich. Und alles eskalierte immer mehr, bis es zur Katastrophe kam. Nicht nur diese Nation brach zusammen, sondern alle Industrienationen. Es kam zu Chaos und Vandalismus; blinde Zerstörungswut erfaßte die Massen. Aber Sie müssen entschuldigen – ich weiß nicht, ob ich diese Ereignisse einigermaßen anschaulich schildere.«


  »Und all das steht uns bevor?« fragte Black.


  »Jetzt nicht mehr«, sagte Wilson. »Es muß zumindest nicht sein. Wir sind jetzt in einem anderen Zeitkorridor.«


  »Das verstehe ich genausowenig wie das, was Alice gesagt hat.«


  »Oh ... es tut mir leid, Mr. Black«, sagte Alice.


  »Machen Sie sich nichts draus«, sagte Black. »Ich bin ja schließlich kein Intellektueller. Nur ein relativ gebildeter Polizist. Steve wird Ihnen das bestätigen.«
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  Reverend Dr. Angus Windsor war ein guter Mensch. Er war Pastor einer Kirche, die ihre Wurzeln in Reichtum, einer langen Geschichte und einem gewissen Niveau ihrer Mitglieder hatte, was ihn jedoch nicht daran hinderte, dorthin zu gehen, wo er am meisten gebraucht wurde – auch außerhalb seiner Gemeinde. Man sah ihn in den Ghettos und bei von der Polizei niedergeknüppelten Demonstrationen. Wenn er von einer Familie hörte, die Hunger litt, kam er mit Lebensmitteln und fand in seinen Taschen auch noch ein paar Dollar als Zugabe. Regelmäßig suchte er Gefängnisse auf, und die vereinsamten Männer und Frauen in Altersheimen waren wohl vertraut mit seiner gebeugten Gestalt, seinem langen weißen Haar und dem geduldigen Ausdruck seines Gesichts. Daß er einer gewissen Publicity durchaus nicht abgeneigt war, ja, sich manchmal sogar darum bemühte, wurde ihm von einigen einflußreichen Mitgliedern seiner Kongregation zum Vorwurf gemacht, die so etwas für unstatthaft hielten. Aber diese Kritik kümmerte den Reverend nicht. Wie es hieß, habe er einem guten alten Freund einmal gesagt, sie sei ein geringer Preis für das Privileg, Gutes zu tun – obgleich dabei nicht ganz klar war, ob er die Kritik oder die Publicity meinte.


  Die Reporter waren also durchaus nicht erstaunt, als er spät abends an der Stelle auftauchte, wo der Tunnel beim Erscheinen der Monster zum Einsturz gebracht worden war.


  Die Presseleute drängten sich um den alten Herrn.


  »Was tun Sie hier, Dr. Windsor?« fragte einer von ihnen.


  »Ich bin gekommen«, antwortete der Reverend, »um diesen armen Seelen den Trost zu bringen, den zu spenden in meiner Kraft steht. Allerdings hatte ich gewisse Schwierigkeiten mit dem Militär, das die Gegend hier abgeriegelt hat. Sie sind jedoch auch hier, wie ich sehe.«


  »Einige von uns haben es mit Überredung geschafft. Andere parkten ein, zwei Meilen von hier und kamen zu Fuß.«


  »Der Herr hat sich für mich verwendet«, sagte Dr. Windsor, »und sie ließen mich durch die Absperrung.«


  »Wie hat sich der Herr für Sie verwendet?«


  »Er hat die Herzen der Soldaten erweicht, und sie ließen mich ziehen. Aber jetzt muß ich mit diesen armen Leuten sprechen.«


  Er ging zu einer der Flüchtlingsgruppen hinüber, die im Garten und auf der Straße herumstanden.


  Das tote Monster lag auf dem Rücken, die Klauen in der Luft, die Fangarme schlaff am Boden.


  »Die Armee wird es abtransportieren«, sagte einer der Reporter. »Die Wissenschaftler wollen es sich genau ansehen.«


  Die Scheinwerfer in den Bäumen tauchten die Szenerie in fahles, gespenstisches Licht. Irgendwo in der Dunkelheit ratterte und spuckte der Generator. Lastwagen kamen, luden in Decken gehüllte Leichen auf und fuhren wieder davon. Von Zeit zu Zeit schnarrten die Lautsprecher Befehle.


  Dr. Windsor steuerte auf eine Gruppe von Frauen zu. Er wandte sich bevorzugt an Frauen; sie waren empfänglicher für seine besondere Art von Christentum als Männer.


  »Ich bin gekommen«, sagte er, bemüht, seine Neigung zum Pompösen hintan zu halten, »um euch den Trost des Herrn zu bringen. In Zeiten wie diesen sollten wir uns stets zu Ihm wenden.«


  Die Frauen starrten ihn an. Ein paar von ihnen wichen zurück.


  »Ich bin Reverend Windsor«, fuhr Windsor fort, »und ich komme aus Washington. Ich gehe, wohin ich gerufen werde. Ich gehe dorthin, wo ich gebraucht werde. Wollen Sie mit mir beten?«


  Eine hochgewachsene ältere Frau trat aus der Gruppe heraus. »Bitte gehen Sie«, sagte sie.


  Dr. Windsor hob die Arme, als bereite es ihm Mühe, das Gleichgewicht zu halten. »Aber ich verstehe nicht«, sagte er. »Ich wollte nur –«


  »Wir wissen, was Sie wollen«, erwiderte die Frau, »und wir danken Ihnen. Wir wissen, daß Sie es gut meinen.«


  »Aber das kann nicht Ihr Ernst sein«, stieß Dr. Windsor hervor, nunmehr wirklich entsetzt. »Sie wollen doch nicht, allein durch Ihr Wort, allen anderen die Möglichkeit nehmen –«


  Ein Mann arbeitete sich durch die Menge und packte den Pastor am Arm. »Mein Freund«, sagte er, »lassen Sie's gut sein.«


  »Aber diese Frau –«


  »Ich weiß. Ich hörte, was sie zu ihr sagten. Aber sie ist nicht allein mit ihrer Meinung. Sie spricht auch für den Rest von uns.«


  »Ich verstehe nicht.«


  »Sie brauchen nicht zu verstehen. Bitte gehen Sie.«


  »Sie weisen mich zurück?«


  »Nicht Sie, Sir. Nicht Sie persönlich. Wir lehnen das Prinzip ab, das Sie vertreten.«


  »Sie lehnen das Christentum ab?«


  »Nicht nur das Christentum. In der Logischen Revolution, die vor einem Jahrhundert stattfand, sind wir zur Ablehnung aller Religionen gekommen. Unser Unglauben ist ebenso fest wie Ihr Glaube. Wir zwingen Ihnen unsere Prinzipien nicht auf. Würden Sie bitte davon absehen, uns die Ihrigen zu oktroyieren?«


  »Das ist ja unglaublich«, sagte Reverend Dr. Windsor. »Ich traue meinen Ohren nicht. Es muß ein Irrtum vorliegen. Ich wollte nur gemeinsam mit Ihnen beten.«


  »Wir beten nicht mehr, Herr Pastor.«


  Dr. Windsor wandte sich wortlos ab und stapfte kopfschüttelnd davon. Es war unglaublich. Es konnte nicht sein. Das war Blasphemie.


  Nach Jahrtausenden der Suche nach Wahrheit, nach der Hingabe all der Heiligen und Märtyrer, durfte es nicht zu so etwas kommen!
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  General Daniel Foote, Kommandant von Fort Myer, erwartete sie mit drei anderen Männern in seinem Büro.


  »Sie hätten nicht allein kommen sollen«, wandte er sich an Wilson. »Ich habe es dem Präsidenten gesagt, aber er mochte nicht hören. Er wollte, daß Sie so wenig Aufmerksamkeit wie möglich erregen, hat er gesagt.«


  »Es war wenig Verkehr«, erwiderte Wilson.


  Der Kommandant schüttelte den Kopf. »Trotz allem. Die Zeiten sind unsicher.«


  »General Foote, darf ich Ihnen Miss Alice Gale vorstellen. Ihr Vater ist der Mann, der als Sprecher unserer Gäste fungiert.«


  »Freut mich sehr, Miss Gale. Die drei Herren hier haben mir schon von Ihrem Vater berichtet. Und Mr. Black. Gut, daß Sie dabei sind.«


  »Danke, Sir«, sagte Black.


  »Darf ich Ihnen meine eigenen Leute vorstellen?« sagte Alice. »Dr. Hardwicke – Dr. Nicholas Hardwicke – Mr. Wilson, Mr. Black. Dr. Hardwicke ist so etwas wie der Einstein unserer Zeit.«


  Der große, bullige, fast ungeschlachte Mann lächelte ihr zu. »Sie dürfen nicht übertreiben, meine Liebe«, sagte er. »Sonst wird man viel zu viel von mir erwarten. Meine Herren, ich freue mich sehr über dieses Zusammentreffen. Es ist Zeit, daß wir uns dieser Frage annehmen, die für Sie einigermaßen unangenehm sein muß. Daß Sie so prompt und so positiv reagieren, befriedigt mich tief. Ihr Präsident muß ein ungewöhnlicher Mann sein.«


  »Das ist er«, stimmte Wilson zu.


  »Dr. William Cummings«, sagte Alice. »Im Gegensatz zu Dr. Hardwicke und mir kommt Dr. Cummings aus der Gegend von Denver in Colorado. Mein Vater und die anderen hielten es für angezeigt, daß er dabei ist, wenn Dr. Hardwicke sich mit Ihren Wissenschaftlern bespricht.«


  Cummings war ein kleiner kahlköpfiger Mann mit schrumpeligem Gesicht. »Ich bin glücklich darüber, hier sein zu können«, sagte er. »Wir alle sind glücklich, hier zu sein. Und ich kann keinen Zweifel daran lassen, wie tief wir den Zwischenfall bei dem Tunnel bedauern.«


  »Und schließlich«, sagte Alice. »Dr. Abner Osborne, ein langjähriger Freund der Familie.«


  Osborne legte den Arm um die Schulter des Mädchens und drückte es liebevoll an sich. »Diese beiden Herrn«, sagte er, »sind Physiker. Ich bin ein bescheidener Geologe. Sag, Kleines – wie geht's deinem Vater? Ich hab ihn gesucht, als wir hier ankamen, konnte ihn aber nicht finden.«


  Der Kommandant zupfte Wilson am Ärmel. »Sagen Sie ... was wissen Sie von dem Monster?«


  »Inzwischen haben wir nichts mehr gehört. Vermutlich ist es in die Berge geflohen.«


  Foote nickte. »Wahrscheinlich haben Sie recht. Einige Meldungen haben wir bekommen – eigentlich mehr Gerüchte. Alle aus dem Westen. Harpers Ferry. Strasburg. Luray. Das kann nicht stimmen. So schnell kommt nichts vom Fleck. Sind Sie absolut sicher, daß es nur eins war?«


  »Das müßten Sie doch wissen«, erwiderte Wilson. »Ihre Männer waren dort. Wie uns gemeldet wurde, wurde eines getötet. Das andere ist entkommen.«


  »Ja, ja, ich weiß«, sagte Foote. »Das tote Monster wird hierher gebracht werden.«


  Der General war unruhig, nervös, dachte Wilson. Wußte er etwas, was das Weiße Haus noch nicht wußte?


  »Ist irgend etwas Besonderes, General?«


  »Nein, nein. Gar nichts«, antwortete Foote.


  »Ich glaube, wir sollten anfangen«, sagte Wilson.


  Sie gingen hinaus und stiegen in den Wagen. Black nahm vorn neben dem Fahrer Platz, Wilson und Osborne auf den Klappsitzen im Fond.


  »Vielleicht wundern Sie sich darüber«, sagte Osborne, »daß ich als Geologe dabei bin.«


  »Ja, ein bißchen«, sagte Wilson. »Aber Sie sind uns natürlich willkommen.«


  »Wir dachten«, sagte Osborne, »es würde vielleicht ein paar Fragen über das Miozän geben.«


  »Sie meinen darüber, ob wir ebenfalls mit Ihnen ins Miozän zurückgehen sollen.«


  »Das wäre eine der möglichen Lösungen des Problems.«


  »Wie soll ich das verstehen? Wollen Sie damit sagen, daß Sie ziemlich sicher waren, eine gewisse Anzahl der Monster würde durchkommen? Genug, um uns zum Verlassen unserer Epoche zu zwingen?«


  »Keineswegs«, sagte der Geologe. »Wir hofften, daß keines durchkommen würde. Wir trafen unsere Vorsichtsmaßnahmen. Ich habe keine Erklärung für das, was passiert ist. Und ich glaube auch nicht, daß dieses einzelne Monster –«


  »Aber Sie wissen es nicht.«


  »Allerdings. Diese Monster sind ungeheuer raffiniert. Unsere Biologen könnten Ihnen ein Lied davon singen.«


  »Aber warum sollen wir dann ins Miozän zurück?«


  »Sie nähern sich einer gefährlichen Phase«, sagte Osborne. »Natürlich, ich weiß, daß Sie jetzt in einem anderen Zeitkorridor sind und einen anderen Weg gehen als wir. Aber vielleicht kam dieser Wechsel zu spät.«


  »Sie denken an einen wirtschaftlichen und sozialen Zusammenbruch. Alice sagte uns, daß Washington in Ihrer Zeit nicht mehr existiert. Und New York und Chicago wohl auch nicht –«


  »Ihre Gesellschaft ist nicht mehr im Gleichgewicht«, sagte Osborne. »Die Entwicklung Ihrer Wirtschaft ist nicht mehr unter Kontrolle; die Kluft zwischen den sozialen Schichten wird von Tag zu Tag tiefer –«


  »Und die Zurückversetzung ins Miozän wäre ein Ausweg?«


  »Sie würde einen neuen Anfang bedeuten.«


  »Da bin ich nicht sicher«, sagte Wilson.


  »Der Präsident wird jetzt gleich seine Erklärung abgeben«, meldete sich Black vom Vordersitz. »Soll ich das Radio anstellen?«


  Ohne eine Antwort abzuwarten, drückte er auf den Knopf.


  »... nicht sehr viel sagen«, kam die Stimme aus dem Lautsprecher. »Ich werde Ihre Zeit also nicht lange in Anspruch nehmen. Wir sind noch dabei, die Fakten zu prüfen, und es wäre nicht gut, wenn wir uns in Spekulationen ergingen. Seien Sie versichert, daß die Regierung bemüht sein wird, Sie bestens zu informieren.


  Was wissen wir bis jetzt? In einer Zeit, die für uns fünfhundert Jahre in der Zukunft liegt, wurden unsere Abkömmlinge von einer fremden Rasse angegriffen. Mehr als zwanzig Jahre lang setzten sie sich zur Wehr, doch wurde immer deutlicher, daß sie auf die Dauer nicht standhalten konnten. Sie mußten den Rückzug antreten. Zum Glück war es ihnen gelungen, eine Methode zur Versetzung in eine andere Zeit zu entwickeln. So kamen sie zu uns. Sie beabsichtigen nicht, hier zu bleiben. Sobald wie möglich wollen Sie weiter – weiter in die Vergangenheit zurück. Aber dazu brauchen sie unsere Hilfe. Nicht nur beim Bau der Zeittunnels, die sie benötigen werden, sondern auch in anderer Form: Wir müssen ihnen die Grundlagen schaffen, die es ihnen ermöglichen, einen neuen Anfang zu wagen. Sie alle werden verstehen: In Zusammenarbeit mit dem Rest der Welt müssen wir ihnen helfen. Schon wirtschaftliche Gründe machen das nötig. Darüber hinaus aber dürfen wir eins nicht vergessen: Sie sind die Kinder unserer Kinder. Sie sind unser Fleisch und Blut. Wir dürfen ihnen unsere Hilfe nicht verweigern. Gewiß – es wird Probleme geben. Aber die müssen und werden gelöst werden. Sie und ich – wir alle werden Opfer auf uns nehmen müssen. Aber ich bin sicher: Niemand wird zögern, seinen Beitrag zu leisten.«


  Die Stimme des Präsidenten klang kraftvoll und optimistisch. Keine Spur von Unsicherheit – trotz der erdrückenden Last der ungelösten Probleme. Etwas wie ein Gefühl des Stolzes stieg in Wilson auf.


  »Sie alle wissen«, fuhr Henderson fort, »daß zwei der fremden Invasoren durch einen Tunnel in Virginia zu uns gekommen sind. Einer wurde getötet, dem anderen gelang die Flucht. Ehrlicherweise muß ich Ihnen sagen, daß wir seitdem nichts mehr von dieser Kreatur gehört haben. Aber wir tun unser Möglichstes, sie zu finden und zu vernichten, und es wird uns gelingen. Ich bitte um eins: Geraten Sie nicht wegen dieses fremden Wesens in Panik. Es ist nur eins von den vielen Problemen, denen wir uns heute gegenübersehen, und nicht das wichtigste. Aber ich bin gewiß: So, wie wir bisher immer zusammengearbeitet haben, werden wir diese Probleme lösen.«


  Er hielt inne, und für einen Moment fragte sich Wilson, ob das alles war. Aber das konnte nicht sein. Der Präsident hatte seinen Zuhörern noch nicht gute Nacht gewünscht.


  Die Stimme fuhr fort. »Etwas Unangenehmes freilich bleibt mir noch zu sagen. Aber ich zweifle nicht daran, daß Sie Verständnis dafür haben werden. Vor wenigen Minuten habe ich ein Dokument unterzeichnet, das den nationalen Notstand erklärt. Gleichzeitig habe ich angeordnet, daß vorerst alle Banken und Börsen geschlossen bleiben. Darüber hinaus werden alle Preise, Löhne und Gehälter eingefroren. Natürlich kann all dies nur für die kurze Übergangszeit gelten, bis der Kongreß und die Regierung gemeinsam die nötigen Regelungen ausgearbeitet haben. Dafür, daß ich als Ihr Präsident die Geschicke unserer Nation wenige Tage lang mit Notverordnungen lenken muß, erhoffe ich Ihr Verständnis. Es ist dies ein Schritt, zu dem ich mich nur äußerst widerstrebend entschlossen habe. Doch er ist notwendig.«


  Erst jetzt bemerkte Wilson, wie lange er den Atem angehalten hatte. Jetzt würden ihm alle die Hölle heiß machen, das wußte er – die Presse und die ganze Bevölkerung. Mein Gott – Henderson hätte uns das doch sagen müssen. Unmöglich, daß der Präsident das nicht schon vor zwei Stunden gewußt hat.


  Andererseits war es ein so logischer Schritt, daß sie selbst hätten darauf kommen müssen. Er fragte sich, ob der Präsident diesen Schritt wohl mit irgend jemand anderem besprochen hatte. Er bezweifelte es. Es war nicht viel Zeit gewesen, und Henderson hatte so viel anderes zu tun gehabt.


  Der Präsident wünschte seinen Zuhörern eine gute Nacht.


  »Gute Nacht, Mr. Präsident«, murmelte Wilson und wunderte sich, daß ihn die anderen so seltsam ansahen.
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  In Wilsons Büro war es dunkel. Nur von den Fernschreibern an der Wand kam schwaches Licht. Der Staatssekretär ging an seinen Schreibtisch und setzte sich. Seine Hand ging zur Lampe, doch dann zog er sie wieder zurück. Er brauchte kein Licht; das Dunkel tat gut. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück. Zum erstenmal seit den Nachmittagsstunden hatte er nichts zu tun. Dennoch nagte das Gefühl an ihm, er müsse jetzt etwas unternehmen.


  Der Präsident sollte schon lange im Bett sein, dachte er. Es war schon fast Mitternacht, und er hatte seinen gewohnten Nachmittagsschlaf nicht gehabt. Henderson wurde alt, dachte er – zu alt für so eine Aufgabe. Er hatte müde und abgespannt gewirkt, als man ihm und den Herren von der National Academy die drei von den Flüchtlingen benannten Wissenschaftler vorgestellt hatte.


  »Sie haben meine Erklärung gehört, Steve?« hatte der Präsident gefragt, als die anderen weg waren.


  »Im Auto.«


  »Was glauben Sie? Wird die Bevölkerung mitmachen?«


  »Nicht gleich. Aber wenn sich die Leute alles gut überlegt haben, dann werden sie's tun. Die Wall Street wird einen ziemlichen Wirbel machen.«


  »Die Wall Street«, sagte der Präsident. »Ich habe jetzt wichtigere Probleme.«


  »Sie sollten zu Bett gehen, Mr. President. Es war ein langer und anstrengender Tag.«


  »Ja, gleich«, sagte der Präsident. »Ich muß nur noch mit dem Finanzministerium sprechen, und Sandburg hat angefragt, ob er vorbeikommen kann.«


  Gleich, hatte er gesagt. Aber es würde sicher noch Stunden dauern.


  In irgendeinem der Konferenzzimmer besprachen sich die Wissenschaftler. Draußen kamen überall in der Welt die Menschen der Zukunft aus den Tunnels. In den Bergen im Westen lauerte ein Monster im Dunkel.


  Immer noch konnte er das alles nicht fassen, so sehr hatten sich die Ereignisse überstürzt. In ein paar Stunden würde ein neuer Morgen dämmern, und dann stand die Menschheit vor einem Tag wie noch niemals in ihrer ganzen Geschichte.


  Unter der Tür, die zur Pressehalle führte, drang Licht herein. Vermutlich waren noch einige Journalisten da, obwohl keine Schreibmaschinen zu hören waren. Er dachte an die ungegessenen Sandwiches und fühlte sich plötzlich hungrig. Aber er konnte sich nicht überwinden, hinauszugehen, um nachzusehen, ob es noch Sandwiches gab. Hier in seinem Büro brauchte er mit niemandem zu sprechen, und das tat nach der Hektik des Tages gut.


  Aber vielleicht sollte er nachsehen, was die Fernschreiber meldeten. Nach kurzem Zögern stand er auf und ging zu den Apparaten hinüber. Von AP kam gerade eine neue Meldung herein.


  


  WASHINGTON D.C. (AP) – In den Bergen westlich von Washington ist eine großangelegte Suchaktion nach dem Monster angelaufen, das vor wenigen Stunden aus einem Zeittunnel in Virginia kam und flüchtete. Aus der Bevölkerung gingen bereits zahlreiche Hinweise ein, doch hat sich bisher keiner bestätigt. Das in Frage stehende Gebiet wird von Armee-und Polizeieinheiten durchkämmt. Allerdings dürfte die Suche erst nach Tagesanbruch Aussicht auf Erfolg haben ...


  LONDON, ENGLAND (AP) – Die Besprechung des Kabinetts dauert auch in den Morgenstunden noch an. Am Sitz des Premierministers in der Downing Street 10 herrschte die ganze Nacht ein reges Kommen und Gehen ...


  NEW DELHI, INDIA (AP) – Seit zehn Stunden ergießen sich Menschen und Weizen aus den Zeittunnels. Beides bringt schwer lösbare Probleme mit sich ...


  NEW YORK, N.Y. (AP) – Im Lauf der Nacht haben sich die Anzeichen verstärkt, daß es nicht nur in Hartem, sondern auch in anderen von Minderheiten bewohnten Vierteln der Stadt zu Unruhen kommen könnte. Die Befürchtung, daß der Zustrom von Flüchtlingen aus der Zukunft zu einer Kürzung der Wohlfahrtsleistungen führen könnte, dürfte zumindest zu Massendemonstrationen führen. Die Polizei hat eine Urlaubssperre erlassen und angekündigt, die Beamten würden vorerst rund um die Uhr Dienst leisten müssen ...


  WASHINGTON, D.C. (AP) – Die Ankündigung des Präsidenten, die Banken und Börsen zu schließen und Löhne und Preise einzufrieren, hat sowohl Zustimmung als auch heftige Ablehnung ausgelöst ...


  


  Moskau, Madrid, Singapur, Brisbane, Bogota, Kairo, Kiew – und dann:


  


  NASHVILLE, TENN. (AP) – Reverend Jake Billings, der bekannte Evangelist, rief heute zu einem Kreuzzug auf, um »die Menschen aus der Zukunft wieder zu Christus zurückzubringen.« Er erließ seinen Aufruf, nachdem er erfahren hatte, daß in Falls Church, Virginia, eine Gruppe von Flüchtlingen die seelsorgerischen Bemühungen von Reverend Dr. Angus Windsor, einem bekannten Kleriker aus Washington, zurückgewiesen hatte. Als Grund gaben sie an, daß sie sich nicht nur vom Christentum, sondern von jeglicher Religion abgewandt hätten.


  »Sie haben uns um Hilfe gebeten«, sagte Reverend Billings, »aber die Hilfe, die sie von uns wollen, ist nicht die, die wir ihnen geben sollten. Sie sind aus der Zukunft geflohen, um ihr Leben zu retten. Aber sie haben schon etwas viel Kostbareres verloren als ihr Leben. Wie sie zu ihrer Ablehnung Christi gekommen sind, weiß ich nicht. Aber ich weiß, daß es unsere Pflicht ist, ihnen den Weg zum Heil zu weisen. Ich rufe alle Christen auf, mit mir für sie zu beten.«


  


  Wilson ging zu seinem Schreibtisch zurück, knipste das Licht an, nahm den Telefonhörer und wählte die Nummer der Zentrale.


  »Jane ... ja, ich habe Ihre Stimme erkannt. Hier ist Wilson. Würden Sie mir ein Gespräch nach Nashville durchstellen – mit Reverend Jake Billings? Ja, Jane, ich weiß, wie spät es ist. Wenn er schläft, dann müssen wir ihn eben wecken. Nein, ich weiß seine Nummer nicht. Danke, Jane. Vielen Dank.«


  Kopfschüttelnd lehnte er sich in seinem Sessel zurück. Als er am Nachmittag mit dem Präsidenten gesprochen hatte, war auch Billings' Name erwähnt worden, und er hatte versprochen, ihn anzurufen, dann aber nicht mehr daran gedacht. Wer in aller Welt hätte auch geglaubt, daß sich die Dinge in dieser Weise entwickeln würden?


  Windsor, dachte er. Natürlich, irgend so ein Geschaftelhuber mußte sich ja da einmischen und, nachdem er sich eine Abfuhr geholt hatte, alles in die Presse hinausposaunen.


  Himmel, das fehlte gerade noch, daß sämtliche Windsors und Billings des Landes in frommem Entsetzen die Hände über dem Kopf zusammenschlugen und zu einem Kreuzzug aufriefen. Ein Kreuzzug war wirklich das Allerletzte, was sie jetzt brauchen konnten.


  Das Telefon summte, und er nahm ab. »Reverend Billings ist am Apparat, Sir«, sagte Jane.


  »Hallo«, sagte Wilson. »Ist da Reverend Billings?«


  »Ja, Gott segne Sie«, antwortete eine tiefe, salbungsvolle Stimme. »Was kann ich für Sie tun?«


  »Hier ist Wilson.«


  »Wilson? Ach ja, der Pressesprecher. Ich hätte mir denken können, daß Sie es sind. Es hieß nur, es sei das Weiße Haus.«


  Jetzt ist er enttäuscht, dachte Wilson. Er hatte geglaubt, es sei der Präsident.


  »Ich rufe wegen dieses Kreuzzugs an, zu dem Sie aufgerufen haben«, sagte Wilson.


  »Kreuzzug? Oh, das freut mich aber. Wir sind für jede Hilfe so dankbar. Wenn ich daran denke, daß der Mensch in nicht mehr als fünfhundert Jahren von seinem alten Glauben abgefallen sein soll, dann kann ich mich eines Schauders nicht erwehren. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie froh ich bin, daß Sie –«


  »Ich fürchte, wir verstehen uns falsch, Reverend. Ich möchte Sie bitten, diesen albernen Kreuzzug abzublasen.«


  »Abzublasen? Aber ich kann doch nicht –«


  »Doch, Sie können. Wir haben auch ohne diesen verdammten Kreuzzug schon genügend Probleme. Sie tun dem Land keinen Dienst damit. Verstehen Sie ... das ist einfach kein Anlaß, um Ihre Frömmigkeit ins rechte Licht zu rücken. Es geht jetzt um Leben und Tod – nicht nur für die Flüchtlinge, sondern auch für uns.«


  »Ihr etwas ungewöhnlicher Ton entspringt zweifellos einer gewissen Erregung –«


  »– weil mich Ihr Vorhaben ziemlich beunruhigt«, unterbrach ihn Wilson. »Wir haben eine Aufgabe, Reverend – wir müssen diese Flüchtlinge wieder loskriegen, ehe sie uns und unsere Wirtschaft ruinieren. Und dabei werden wir von allen Seiten Störfeuer bekommen – von der Industrie, von den Gewerkschaften, von den Wohlfahrtsempfängern und von Politikern, die versuchen werden, billig Punkte zu sammeln. Da dürfen nicht auch noch Sie uns Knüppel zwischen die Beine werfen. Was verlieren Sie schon dabei, wenn Sie auf den Kreuzzug verzichten? Sie haben es doch mit Leuten zu tun, mit denen Sie normalerweise nie in Berührung gekommen wären. Natürlich, sie sind jetzt hier. Aber das Übel, gegen das Sie anrennen wollen, trat doch erst ein, nachdem Sie und ich schon längst tot waren.«


  »Gottes Ratschluß ist unerforschlich –«


  »Bitte, steigen Sie herunter von Ihrer Kanzel«, sagte Wilson. »Mit solchen Sprüchen können Sie mich nicht beeindrucken.«


  »Rufen Sie im Auftrag des Präsidenten an?«


  »Wahrscheinlich weiß er noch gar nicht, was Sie anstellen wollen. Aber wenn er es erfährt, ist er bestimmt ziemlich sauer. Wir sprachen am Nachmittag noch über Sie, und der Präsident hatte schon die Befürchtung, daß Sie sich einmischen würden. Ich sollte Sie vorbeugend anrufen, aber es war so viel los. Ich kam einfach nicht dazu.«


  »Ich verstehe«, sagte Billings ernüchtert. »Aber Sie und ich – wir sehen die Dinge von verschiedenen Seiten. Für mich ist der Gedanke der Gottlosigkeit des Menschen schlechterdings unerträglich. Er läuft allem zuwider, woran ich geglaubt und wofür ich mein ganzes Leben gelebt habe.«


  »Beruhigen Sie sich«, sagte Wilson. »In fünfhundert Jahren ist die Menschheit sowieso am Ende.«


  »Aber sie wollen doch in die Vergangenheit zurück –«


  »Das hoffen wir«, erwiderte Wilson. »Solange sie nicht von Leuten wie Ihnen völlig verrückt gemacht werden.«


  »Wenn sie zurückgehen«, protestierte Billings, »dann machen sie einen neuen Anfang. Aber es wird ein Anfang sein ohne Gott. Später fahren sie vielleicht zu anderen Sternen – als Gottlose. Das können wir nicht zulassen, Wilson.«


  »Sie vielleicht nicht. Ich schon. Und es gibt viele andere, denen das auch nichts ausmachen würde. Wenn Sie nicht sehen, daß die Wurzeln ihrer Abkehr von der Religion in der Gegenwart liegen, dann müssen Sie blind sein. Vielleicht ist es das, was Sie stört. Sie fragen sich, ob Sie irgend etwas hätten tun können, um es nicht dazu kommen zu lassen.«


  »Vielleicht ist es so«, räumte Billings ein. »Ich hatte noch nicht die Muße, das alles zu überdenken. Aber selbst wenn es so wäre – ich müßte doch tun, was ich tun werde.«


  »Sie meinen, Sie bleiben dabei? Obwohl Sie wissen, was das bedeutet?«


  »Ich muß es tun, Wilson. Mein Gewissen –«


  »Ich bitte Sie dringend, sich das noch einmal zu überlegen. Kann ich Sie wieder anrufen?«


  Die Nutzlosigkeit seines Unterfangens hätte ihm von vornherein klar sein müssen.


  »Ja, wenn Sie wollen«, sagte Billings. »Aber ich bleibe bei meinem Standpunkt. Ich weiß, was ich tun muß.«


  »Dann gute Nacht, Reverend. Tut mir leid, Sie aufgeweckt zu haben.«


  »Sie haben mich nicht aufgeweckt. Heute nacht werde ich ohnehin keinen Schlaf finden. Hat mich gefreut, Wilson.«


  Wilson legte auf. Vielleicht, dachte er, hätte er nicht so mit der Tür ins Haus fallen dürfen. Aber mit Vernunft war dem Mann nicht beizukommen, das wußte er seit jeher.


  Er sah auf die Uhr. Es war schon fast zwei. Er rief Judy an. Sie meldete sich mit schläfriger Stimme.


  »Habe ich dich aufgeweckt?«


  »Nein, Steve, ich warte immer noch auf dich. Es ist schon sehr spät – was ist los?«


  »Ich mußte nach Fort Myer und ein paar Flüchtlinge holen. Wissenschaftler. Jetzt besprechen sie sich mit den Leuten von der Akademie. Ich schaff es nicht, Judy.«


  »Du kommst nicht?«


  »Ich werde hier noch gebraucht. Es ist zu viel los.«


  »Und am Morgen schläfst du dann stehend ein.«


  »Ich leg mich hier ein bißchen hin, wenn es geht.«


  »Ich könnte rüberkommen. Wache halten.«


  »Nein, nein. Jemand wird mich schon holen, wenn man mich braucht. Leg dich jetzt schlafen. Du kannst morgen etwas später anfangen, wenn du willst. Ich komme schon zurecht.«


  »Steve?«


  »Ja?«


  »Es läuft nicht gut, oder?«


  »Kann man jetzt noch nicht sagen.«


  »Ich habe die Ansprache des Präsidenten gesehen. Das wird schlimm – ganz schlimm. Ich habe Angst, Steve.«


  »Ich auch«, sagte Wilson. »Aber mache dir nicht zu viel Sorgen. Am Morgen sieht alles ganz anders aus.«


  »Ich habe so ein schreckliches Gefühl. Wie wenn ich auf schwankendem Boden stünde. Dauernd muß ich an meine Mutter und meine Schwester in Ohio denken. Ich habe Mom schon sehr lange nicht mehr gesehen.«


  »Ruf sie an. Rede mit ihr. Dann fühlst du dich besser.«


  »Ich hab's versucht – immer wieder. Aber man kommt nicht durch. Wie an Silvester. Das ganze Land ist in Aufruhr.«


  »Ich habe eben ein Ferngespräch geführt.«


  »Du schon. Du bist im Weißen Haus. Da machen sie die Leitungen frei.«


  »Du kannst sie morgen anrufen. Morgen wird sich alles wieder beruhigen.«


  »Steve, kannst du wirklich nicht kommen? Ich brauche dich.«


  »Tut mir leid, Judy. Ich habe einfach das Gefühl, daß ich jetzt hierbleiben muß. Ich weiß nicht, warum, aber ich muß.«


  »Wir sehen uns dann am Vormittag.«


  »Versuche jetzt zu schlafen.«


  »Du auch. Du brauchst es. Der Tag wird schlimm.«


  Sie wünschten einander gute Nacht, und er legte auf. Er fragte sich, warum er hierblieb. Im Augenblick bestand keine unmittelbare Notwendigkeit. Aber man wußte nie. Jeden Moment konnte die Hölle losbrechen.


  Er war zu abgespannt, um schlafen zu können. Später, wenn er keine Zeit mehr hatte, würde ihn der Schlaf überfallen. Aber jetzt fand er keine Ruhe.


  Er ging in den Park hinaus. Die Nacht war lau und fast ohne Geräusche. Die Säulen des Porticus schimmerten matt durch das Dunkel. Der Himmel war sternenklar. Irgendwo flog ein Flugzeug.


  Aus einem Gebüsch löste sich eine dunkle Gestalt.


  »Alles in Ordnung, Sir?« fragte eine Stimme.


  »Ja«, sagte Wilson. »Will nur etwas Luft schnappen.«


  Er sah jetzt, daß die dunkle Gestalt ein Soldat war, die Maschinenpistole quer vor der Brust.


  »Bleiben Sie möglichst beim Haus«, sagte der Soldat. »Wir sind ziemlich viele hier draußen. Jemand könnte nervös werden.«


  »Schon gut«, sagte Wilson. »Ich gehe gleich wieder hinein.«


  Er horchte in die Stille der Nacht hinaus. Es schien eine Nacht wie sonst auch zu sein. Und dennoch lag etwas in der Luft – eine Spannung, die immer stärker wurde und der er sich nicht zu entziehen vermochte.
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  Ein Geräusch weckte Elmer Ellis aus dem Schlaf. Er fuhr hoch, sekundenlang unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen.


  Neben sich hörte er die schläfrige Stimme seiner Frau: »Was ist, Elmer?«


  »Ich weiß nicht ... irgend etwas mit den Hühnern.« Allmählich war der Grund seines Erwachens in sein Bewußtsein gedrungen.


  Wieder hörte er das Kreischen und Flattern. Er warf die Decke zurück, sprang auf, suchte nach seiner Hose, schlüpfte hinein, fuhr in die Schuhe. Das erregte Gegacker hatte nicht aufgehört.


  »Wo ist Tige?« fragte Mary.


  »Der Misthund«, knurrte er. »Ludert irgendwo rum.«


  Er eilte in die Küche hinüber, riß das Gewehr vom Haken, stopfte eine Handvoll Patronen in die Tasche und steckte zwei davon in die Kammern der doppelläufigen Flinte.


  Bloße Füße schlurften auf ihn zu. »Hier ist die Taschenlampe, Elmer. Ohne die siehst du nichts.«


  Draußen war es stockfinster. Das wilde Gegacker im Hühnerhaus ging immer noch weiter. Von Tige keine Spur.


  Trotzdem – merkwürdig. In seinem Ärger über die Störung hatte er gesagt, der Hund sei ausgerückt, um zu jagen. Aber das konnte nicht sein. Tige tat das nie. Er war zu alt und zu steif in den Gliedern und liebte seine Schlafstatt unter der Veranda.


  »Tige«, sagte er halblaut.


  Von unter der Veranda kam das Winseln des Hundes.


  »Was, zum Teufel, ist los?« rief Elmer. »Was ist mit dir, Junge?«


  Plötzlich hatte er Angst – schlimmere Angst als er jemals gehabt hatte, schlimmer noch als damals, als er in den Hinterhalt der Vietkong geraten war. Es war, als packte ihn eine kalte Hand und umklammerte ihn mit eisigem Griff.


  Wieder winselte der Hund.


  »Los, komm raus«, sagte Elmer. »Komm raus und sieh nach, was los ist.«


  Tige kam nicht heraus.


  »Also gut, dann bleib, wo du bist«, sagte Elmer.


  Er knipste die Lampe an und ging über den Hof zur Tür des Hühnerhauses.


  Das Gegacker und Gekreische hatte sich zu einem Inferno gesteigert.


  Die Löcher, dachte er. Ich hätte das Hühnerhaus richten müssen. Ein Fuchs würde keine Mühe haben, hineinzukommen. Obwohl es erstaunlich schien, daß er noch da war. Beim ersten Lichtschimmer oder beim geringsten Klang einer menschlichen Stimme suchte ein Fuchs das Weite. Vielleicht war es ein Wiesel oder ein Waschbär.


  Vor der Tür blieb er zögernd stehen. Aber er konnte jetzt nicht mehr zurück. Warum spürte er diese beklemmende Angst? Es ist wegen Tige, dachte er. Tige war so verstört, daß er sich nicht aus seinem Versteck hervorwagte, und diese Angst hatte ihn angesteckt.


  »Alter Misthund«, sagte er.


  Er riß die Tür auf, hob mit der Rechten das Gewehr. Mit der Taschenlampe in der anderen Hand leuchtete er hinein.


  Das erste, was er sah, waren Federn – Federn, die in der Luft herumwirbelten. Dann sah er die in panischem Schrecken umherrennenden und -flatternden Hühner, und dann –


  Elmer ließ die Taschenlampe fallen. Mit einem sich überschlagenden Schrei riß er die Waffe hoch und feuerte blindlings ins Hühnerhaus. Die beiden Schüsse kamen so schnell hintereinander, daß sie fast wie ein einziger klangen.


  Im nächsten Sekundenbruchteil stürzten sie auf ihn los – hunderte, wie es schien, kaum zu erkennen im schwachen Licht der auf dem Boden liegenden Lampe ... schreckliche kleine Monster, die aus einem Alptraum zu stammen schienen. Ohne einen klaren Gedanken zu fassen, packte er das schwere Gewehr am Lauf und schlug wie besessen um sich.


  Zähne verbissen sich in seinen Knöchel, und irgend etwas schlug ihn heftig gegen die Brust. Klauen fuhren ihm über das Bein, und er wußte, er würde fallen, und wenn er fiel, dann war es das Ende.


  Er ging in die Knie, und jetzt hatte ihn eines am Arm, und er versuchte es abzuwehren, während sich die Klauen eines anderen tief in seinen Rücken gruben. Er fiel auf die Seite, zog die Knie hoch, versuchte mit dem freien Arm seinen Kopf zu schützen.


  Und plötzlich war es vorbei. Plötzlich bedrängten sie ihn nicht mehr. Als er aufschaute, sah er, wie Schatten ins Dunkel hinaushuschten. Manchmal fiel für Bruchteile von Sekunden der Schein der Taschenlampe auf eines davon. Als er erkennen mußte, welch monströse Kreaturen sich da auf ihn gestürzt hatten, stieß er einen markerschütternden Schrei aus.


  Urplötzlich wie ein Spuk waren die gräßlichen Wesen verschwunden, und er war allein im Hof. Er versuchte aufzustehen. Aber seine Beine versagten den Dienst. Von neuem stürzte er zu Boden. Er begann auf das Haus zuzukriechen. An einem Arm und einem Bein hatte er das Gefühl warmer Feuchtigkeit, und im Rücken spürte er stechenden Schmerz.


  Im Küchenfenster war Licht. Mary kam im Morgenrock die Stufen heruntergerannt.


  »Den Sheriff!« keuchte er. »Ruf den Sheriff!«


  Sie kniete neben ihm nieder, versuchte ihn hochzuheben.


  Er schob sie zurück. »Ruf den Sheriff! Wir müssen es ihm sagen! Erst den Sheriff. Die anderen müssen gewarnt werden. Du kannst dir ja nicht vorstellen ... Dann ruf den Arzt an.«


  Sie stand auf und eilte ins Haus zurück. Er versuchte zu kriechen, schaffte einige Meter, lag dann still. Tige kam mit eingezogenem Schwanz herbei und beschnüffelte ihn. Dann begann er, das Gesicht des Mannes zu lecken.
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  Die Männer waren am Konferenztisch versammelt. Dr. Samuel Ives eröffnete die Diskussion.


  »Meine Herren«, sagte er, »wenn wir uns zu einer ungewöhnlichen Stunde zusammengefunden haben, dann aus einem ungewöhnlichen Anlaß. Die meisten von uns haben sich in den langen Jahren ihrer beruflichen Arbeit immer wieder mit der Unumkehrbarkeit der Zeit beschäftigt. Dr. Asbury Brooks und ich, wir haben dieses Phänomen sogar eingehend studiert. Dr. Brooks wird es mir wohl nicht übelnehmen, wenn ich sage, daß wir dabei wenig Fortschritte gemacht haben – wenn von Fortschritt überhaupt die Rede sein kann. Laien, die die Zeit eher unter dem philosophischen als dem physikalischen Aspekt sehen, mögen den Sinn solcher Untersuchungen vielleicht bezweifeln. Tatsache bleibt, daß die Naturgesetze, mit denen wir alle arbeiten, in dieses ziemlich geheimnisvolle Etwas eingebettet sind, das wir Zeit nennen. Wenn wir die Vorstellungen, die wir im täglichen Leben wie bei unseren wissenschaftlichen Untersuchungen anwenden, richtig verstehen wollen, dann müssen wir uns fragen, welche physikalischen Wechselbeziehungen der Ausdehnung des Universums, der Informationstheorie und thermodynamischen, elektromagnetischen, biologischen und statistischen Zeitpfeilen zugrundeliegen. Bei der Beschreibung jedes physikalischen Phänomens ist die Zeitvariable einer der elementarsten Parameter. Jedenfalls ist wohl allen von uns klar, daß unser Denken über die Zeit von unseren intuitiven Vorstellungen über die Richtung des Zeitflusses geprägt ist, und daß dies vielleicht einer der Faktoren ist, die es uns so schwer gemacht haben, überzeugende Theorien über das, was wir Zeit nennen, aufzustellen.«


  Sein Blick ging zu den drei Flüchtlingen auf der anderen Seite des Tisches. »Ich muß Sie um Verständnis bitten für diese Einführung, die Leuten mit Ihrem Wissens-und Erfahrungsschatz vielleicht etwas trivial erscheinen mag. Dennoch erschien es mir angebracht, auf gewisse Grundzüge unserer Perspektiven hinzuweisen. Aber jetzt, glaube ich, sind Sie an der Reihe. Ich versichere Ihnen, daß wir Ihnen aufs Aufmerksamste zuhören werden. Wer von Ihnen möchte beginnen?«


  Hardwicke und Cummings sahen einander fragend an. Schließlich sagte Hardwicke: »Vielleicht sollte ich das tun. Vor allem möchte ich nicht versäumen, Ihnen unsere Dankbarkeit zum Ausdruck zu bringen, dafür, daß Sie bereit waren, uns zu dieser ungewöhnlichen Stunde zu empfangen. Zum zweiten fürchte ich, daß wir Sie ein wenig enttäuschen müssen. Denn über die grundlegenden Eigenschaften der Zeit wissen wir auch nicht viel mehr als Sie. Wir haben uns zum Teil dieselben Fragen gestellt wie Sie, aber ebensowenig schlüssige Antworten gefunden –«


  »Aber Sie können sich in andere Zeitepochen versetzen«, sagte Brooks. »Das läßt doch den Schluß zu, daß Sie in ihrem Verständnis der Zeitmechanismen weiter sind als wir.«


  »Was wir festgestellt haben«, sagte Harwicke, »ist dies: Unser Universum ist nicht das einzige. Zumindest zwei koexistieren im gleichen Raum. Allerdings unterscheiden sie sich so fundamental voneinander, daß es ihnen unter normalen Umständen nicht möglich wäre, Kenntnis von der Existenz des anderen zu erhalten. Ich möchte jetzt nicht darauf eingehen, wie dieses andere Universum entdeckt wurde und was wir davon wissen. Nur so viel: Es ist kein kontraterranes Universum. Soweit wir es beurteilen können, geht also für uns keine Gefahr von ihm aus. Den ersten Hinweis auf sein Vorhandensein erhielten wir aus der Untersuchung der Fremdartigkeit gewisser Partikel. Nicht weil diese Partikel selbst Teile dieses anderen Universums wären. Vielmehr können sie in bestimmten Fällen auf gewisse, noch nicht ganz erklärbare Bedingungen in dem anderen Universum reagieren. Jedes der beiden Universen also völlig verschieden vom anderen. Das andere, fremde, mit Partikeln und Wechselwirkungen, die wenig mit den Partikeln und Wechselwirkungen unseres eigenen Universums zu tun haben, wenngleich, wie ich andeutete, Wechselwirkungen zwischen beiden Sphären stattfinden können. Allerdings handelt es sich um Dimensionen von solcher Winzigkeit, daß nur der blindeste Zufall uns auf die Spur dieser Erscheinungen bringen konnte. Glücklicherweise kam uns dieser blinde Zufall zu Hilfe. So fanden wir schließlich auch noch etwas anderes über dieses Universum heraus. Es ist etwas sehr Einfaches, gleichzeitig aber von äußerst weitreichender Konsequenz. Wir stellten fest, daß die Zeit des anderen Universums sich in der zu unserer genau entgegengesetzten Richtung bewegt. Während sie innerhalb jenes Universums unzweifelhaft von der Vergangenheit zur Zukunft ging, verlief sie, bezogen auf unser Universum, von unserer Zukunft in unsere Vergangenheit.«


  »Da wundert mich eines«, sagte Ives. »Sie beschäftigten sich mit einer sehr komplexen Materie, und dennoch kamen Sie in etwa zwanzig Jahren so weit –«


  »Ganz so erstaunlich ist das nicht«, sagte Cummings. »Natürlich haben wir, um uns die Technologie der Zeitversetzung zu erarbeiten, ein Sofortprogramm aufgestellt. Aber schon vor dem Start dieses Programms waren wir im Besitz der Kenntnisse, die Dr. Hardwicke eben umrissen hat. In Ihrem ehemaligen Zeitkorridor wurde die Existenz des zweiten Universums zu einem Zeitpunkt entdeckt, der etwa hundert Jahre in Ihrer Zukunft liegt. Etwa vierhundert Jahre lang war das Problem studiert worden, bis wir schließlich das erworbene Wissen anwandten. Hätten es die Umstände schon früher erzwungen, dann wären die entsprechenden theoretischen Grundlagen auch schon eher geschaffen worden. Aber abgesehen von der Neugier der Wissenschaftler gab es keine solche Motivation. Unter normalen Umständen ist die Zeitversetzung vergleichsweise unattraktiv. Man kann sich ja nur in einer Richtung bewegen und ist nicht imstande zurückzukehren.«


  »Sobald uns klar geworden war«, sagte Hardwicke, »daß unsere einzige Überlebensmöglichkeit darin bestand, daß wir den Sprung in die Vergangenheit wagten, war der größte Teil der Arbeit bereits geschehen. Immer wieder in der Geschichte der Wissenschaft haben Laien skeptische Fragen nach dem Sinn der Forschung gestellt. Was kommt dabei heraus, wollte man wissen – was bringt das? Unsere Situation stellt den Nutzen von Grundlagenforschung nachträglich unter Beweis, wie ich glaube. Die Beschäftigung mit dem zweiten Universum und seinem entgegengesetzten Zeitfluß war Wissenschaft um der Wissenschaft willen, die zunächst nichts praktisch Verwertbares abwerfen konnte. Und dennoch kam es dann so. Diese Arbeiten verschafften der menschlichen Rasse die Chance, sich zu retten.«


  »Wenn ich Sie richtig verstehe«, sagte Brooks, »dann haben Sie diesen entgegengesetzten Zeitfluß des anderen Universums benutzt, um hierher zu gelangen. Irgendwie kanalisieren Ihre Zeittunnels diesen Fluß. Um ihn auszunützen, müssen Sie aber in der Lage sein, diesen Zeitfluß enorm zu beschleunigen und gleichzeitig unter Kontrolle zu halten.«


  »Ja«, sagte Hardwicke, »das war das Schwierigste daran. Nicht die Theorie selbst – denn die war bereits erarbeitet – sondern ihre Anwendung. Aber was zunächst so kompliziert zu sein schien, stellte sich dann als unglaublich einfach heraus.«


  »Sie meinen, unsere heutige Technologie könnte so etwas leisten.«


  »Da sind wir ganz sicher«, sagte Hardwicke. »Deswegen entschieden wir uns für Ihre Zeit. Wir mußten eine Epoche wählen, deren Ingenieure imstande waren, diese Theorie zu verstehen und die nötigen Konstruktionen auszuführen. Auch andere Faktoren zogen wir in Betracht. Wir mußten zu einer Zeit Zuflucht nehmen, deren intellektuelles und moralisches Klima erwarten ließ, daß man uns helfen würde. Darüber hinaus mußte die Leistungskraft der Wirtschaft groß genug sein, um uns die für einen Neuanfang im Miozän erforderlichen Hilfsmittel zur Verfügung stellen zu können. Meine Herren, vielleicht ist es unfair, Sie um so viel zu bitten. Aber wir haben einen gewichtigen Grund. Wären wir nicht aus unserer Zukunft zurückgekehrt – in diese Zeit oder in eine andere – dann wäre die menschliche Rasse in fünfhundert Jahren zugrundegegangen. Durch das, was sich inzwischen ereignet hat, befinden Sie sich in einem anderen Zeitkorridor – ein Phänomen, über das wir noch sprechen können, wenn Sie es wünschen. Somit besteht die Chance, wenn auch keine Gewißheit, daß es in Ihrer Zukunft nicht zu einer Invasion von Wesen aus anderen Welten kommt.«


  »Dr. Osborne«, sagte Ives, »hat sich bis jetzt noch nicht an der Diskussion beteiligt. Gibt es etwas, was Sie hinzufügen möchten?«


  Osborne schüttelte den Kopf. »Diese Thematik ist jenseits meiner Kompetenz. Ich bin kein Physiker, sondern Geologe mit einem gewissen Interesse für Paläontologie. Sobald es um das Miozän geht, unser letztendliches Ziel, werde ich mich natürlich zu Wort melden.«


  »Ich«, sagte Brooks, »hätte schon jetzt eine Frage an Sie. Es wurde vorgeschlagen, daß die jetzige Erdbevölkerung mit Ihnen zurück ins Miozän geht. Für viele wird das eine sehr reizvolle Vorstellung sein – sich in eine Zeit zu versetzen, in der es viele der heutigen Beschränkungen noch nicht gibt. Vielleicht könnten Sie uns etwas darüber sagen, was uns im Miozän erwartet.«


  »Gerne«, sagte Osborne. »Natürlich sind nicht alle unsere Erkenntnisse völlig gesichert, aber so manches wissen wir doch. Hauptgrund für die Wahl des Miozäns war, daß der erste Graswuchs der Erde in diese Zeit fällt. Damit traten auch Grasfresser aller Art auf, und mit ihnen wiederum fleischfressende Raubtiere. Entscheidend ist, daß das Miozän eine Epoche besonders rascher evolutionärer Entwicklung war. Das Anwachsen des bebaubaren Landes – die Waldflächen nahmen ja ab – ging also Hand in Hand mit einem vermehrten Auftreten jagdbaren Wildes. Bezüglich des Klimas sind wir uns nicht ganz sicher. Aber es gibt Hinweise darauf, daß es gleichmäßiger war als jetzt. Die Sommertemperaturen kamen den unseren wohl etwa gleich; die Winter waren weniger kalt. Eine Garantie dafür können wir freilich nicht geben.«


  »Natürlich«, sagte Brooks. »Jedenfalls sind Sie zum Umzug ins Miozän entschlossen.«


  »Es bleibt uns kaum eine andere Wahl«, sagte Osborne.
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  Wilson kam in sein Büro zurück. Die Schreibtischlampe brannte noch und tauchte einen Teil des Raumes in mattes Licht. Schon fast drei Uhr, dachte er. Er mußte sich noch etwas ausruhen. Selbst wenn er sofort einschlafen konnte, hatte er kaum vier Stunden Zeit, bis er wieder auf dem Posten sein mußte.


  Als er zum Schreibtisch ging, stand Alice Gale auf, die im Schlagschatten der Lampe gesessen hatte. Immer noch trug sie das weiße Kleid. Er fragte sich, ob sie kein anderes hatte. Durchaus möglich, überlegte er. Die Leute aus der Zukunft hatten kaum etwas mitgebracht.


  »Mr. Wilson«, sagte sie, »wir warten schon auf Sie. Mein Vater möchte mit Ihnen sprechen.«


  »Oh, guten Morgen, Mr. Gale«, sagte Wilson.


  Gale legte sein Aktenköfferchen auf den Schreibtisch.


  »Es wird nicht ganz leicht, die richtigen Worte zu wählen«, sagte er. »Die Sache ist etwas delikat, und deswegen möchte ich Sie um Rat fragen.«


  Wilson sah ihn schweigend an. Er spürte, daß hier etwas Unangenehmes auf ihn zukam.


  »Wir sind uns bewußt«, fuhr Gale fort, »daß unsere Ankunft hier den Regierungen und Völkern der Welt eine ungeheure Belastung auferlegt. Wir selbst haben getan, was wir konnten. In Gebiete, von denen wir wußten, daß dort Nahrungsmittelknappheit herrscht, haben wir Weizen und anderes geliefert. Unsere Menschen sind bereit, jede von Ihnen verlangte Arbeit zu leisten. Aber die zu bauenden Zeittunnels und die Werkzeuge, die wir im Miozän brauchen werden, werden gewaltige Aufwendungen erforderlich machen –«


  Er griff zum Deckel des Köfferchens und öffnete ihn. Das Köfferchen war voll lederner Säckchen. Er nahm eines davon heraus, löste die Verschnürung und schüttete den Inhalt vorsichtig auf den Schreibtisch. Es war eine Handvoll glitzernder Steine.


  »Diamanten«, sagte er.


  Wilson schluckte. »Aber ... warum bringen Sie die mir?« flüsterte er.


  »Es war die einzige Möglichkeit«, erwiderte Gale, »Ihnen etwas Wertvolles zu bringen, ohne ein großes Transportvolumen in Anspruch zu nehmen. Wir wissen auch, daß diese Steine, auf einmal auf den Markt geworfen, die Preise völlig ruinieren würden. Langsam und vorsichtig in den Verkauf geschleust, würden sie hingegen die Preise nicht nennenswert beeinträchtigen – vor allem, wenn man ihr Vorhandensein geheimhält.«


  »Mein Gott«, stieß Wilson entsetzt hervor. »Tun Sie sie wieder zurück. Können Sie sich vorstellen, was passiert, wenn bekannt wird, was Sie da haben. Milliarden von Dollar –«


  »Ja, viele Milliarden«, sagte Gale ruhig. »Nach Ihren heutigen Preisen vielleicht eine Billion. Die Steine sind viel mehr wert als zu unserer Zeit. Wir maßen solchen Dingen keine sonderliche Bedeutung mehr bei.«


  Einen nach den anderen nahm er die Steine, ließ sie in das Säckchen gleiten, legte dieses in den kleinen Koffer zurück und verschloß ihn von neuem.


  »Ich wünschte«, sagte Wilson, »Sie hätten mir davon nichts gesagt.«


  »Aber das mußten wir«, sagte Alice. »Verstehen Sie ... Sie sind der einzige Mensch hier, den wir kennen – dem wir vertrauen können. Ihnen durften wir es sagen, und Sie können uns raten, was zu tun ist.«


  Wilson bemühte sich, seiner Erregung Herr zu werden. »Setzen wir uns doch«, sagte er, »und sprechen wir nicht so laut.« Er rückte drei Stühle zurecht, und sie nahmen Platz.


  »Und nun sagen Sie mir«, fuhr Wilson fort, »was Sie sich vorgestellt haben.«


  »Wir haben gedacht«, sagte Gale, »daß der Erlös dieser Steine Ihnen einen Teil der Kosten ersetzen könnte, die wir Ihnen verursachen. Er soll nicht nur einer Regierung oder einem Volk zufließen, sondern sämtlichen Regierungen und Völkern der Erde. Man könnte beispielsweise eine Stiftung einrichten, die das Geld dorthin vergibt, wo Kosten entstanden sind.«


  »In diesem Fall –«


  »Ich kann mir denken, was Sie jetzt sagen wollen. Warum werden die Steine nicht aufgeteilt und unter die betroffenen Regierungen verteilt? Zwei Gründe sprechen dagegen. Je mehr Personen an diesen Transaktionen beteiligt sein würden, desto größer wäre auch die Gefahr, daß Indiskretionen nach außen dringen. Dazu darf es jedoch nicht kommen, wenn wir einen Zusammenbruch des Marktes verhindern wollen. Bei uns wissen nur sechs Personen von diesem Projekt. Von den Menschen Ihrer Epoche sind Sie die beiden einzigen.«


  »Eines steht fest«, sagte Wilson. »Sie können dieses Köfferchen nicht länger mit sich herumtragen. Ich werde Sicherheitsmaßnahmen anordnen, bis es an einem sicheren Ort ist. In Fort Knox wahrscheinlich, wenn die Regierung bereit ist, es anzunehmen.«


  »Sie meinen, Mr. Wilson, daß ich unter Bewachung gestellt werde. Ich weiß nicht, ob mir das recht ist.«


  Wilson griff zum Telefonhörer und wählte. »Jane, sind Sie noch da? Wissen Sie, ob der Präsident schon schläft?«


  »Seit einer Stunde«, sagte Jane.


  »Gut«, sagte Wilson. »Er hätte schon früher zu Bett gehen sollen.«


  »Ist es wichtig, Steve? Er will geweckt werden, wenn irgend etwas Wichtiges vorliegt.«


  »Nein, die Sache kann warten. Glauben Sie, Sie können Jerry Black erreichen?«


  »Ich will's versuchen. Wahrscheinlich ist er noch da.«


  Stille trat ein. Nur die Fernschreiber tickten. »Wir bedauern sehr, Ihnen solche Schwierigkeiten zu machen«, sagte Alice schließlich zu Wilson. »Aber wir sahen keinen anderen Weg.«


  »Schon gut«, erwiderte Wilson.


  »Sie wissen gar nicht, wie viel das für uns bedeutet«, fuhr sie fort. »Allgemein bekannt wird das erst später werden. Aber wir wissen, daß wir nicht als Bettler gekommen sind. Das ist sehr wichtig für uns.«


  Draußen waren Schritte zu hören. Dann ging die Tür auf. »Was ist, Steve?« fragte Jerry Black.


  »Wir brauchen ein paar Männer«, sagte Wilson.


  »Ich stehe zur Verfügung«, sagte Black. »Und ich kann auch noch jemand finden.«


  »Für das, was ich möchte, besteht keine gesetzliche Grundlage«, sagte Wilson. »Ich handle auf eigene Verantwortung. Den Präsidenten werde ich so schnell wie möglich unterrichten.«


  »In Ordnung«, sagte Black, »wenn es für den Präsidenten ist.«


  »Ja, so könnte man es wohl nennen«, sagte Wilson.


  »Also, worum handelt es sich?« fragte Black.


  »Mr. Gale hat hier ein Köfferchen. Ich werde Ihnen nicht sagen, was drin ist. Ich möchte, daß das Köfferchen bei ihm bleibt und in keine anderen Hände kommt. Bis wir wissen, was wir damit anfangen sollen.«


  »Und Sie glauben, wir sollten zu zweit sein?«


  »Ja, das wäre mir lieber.«


  »Kein Problem«, sagte Black. »Ich darf wohl Ihr Telefon benützen.«
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  Im Osten graute der Morgen, als sich Enoch Raven an seine Schreibmaschine setzte. Draußen zeichnete sich die Silhouette der Hügel von Virginia gegen den Himmel ab, und in den Bäumen und Büschen begannen ein paar Vögel zu zwitschern.


  Seit langer Zeit hatte er es sich zur Gewohnheit gemacht, sich sein Thema gründlich durch den Kopf gehen zu lassen, ehe er sich an die Niederschrift machte. Seine Gedankenführung mußte so klar sein, daß kein Leser lange nach der Bedeutung zu suchen brauchte.


  Er schrieb:


  


  Die Welt steht heute vor ihrer möglicherweise schwierigsten Krise. Das Ungewöhnliche daran ist, daß diese Krise nicht durch einen der Prozesse entstanden ist, die wir aus langer und leidvoller Erfahrung kennen. Dennoch hat es den Anschein, als sei sie verwandt mit einer Krisensituation, die uns durchaus vertraut ist – der Übervölkerung mit den aus ihr resultierenden wirtschaftlichen Problemen. Und dennoch: Noch am Sonntag morgen hätte sich niemand träumen lassen, daß die so lange gefürchtete Übervölkerung dieses Planeten buchstäblich über Nacht über uns hereinbrechen würde.


  Nachdem dies nun eingetreten ist, sehen wir uns einem Problem gegenüber, das nicht mit langer, sorgfältiger Planung aus der Welt geschafft werden kann, sondern vielleicht innerhalb von Wochen einer Lösung bedarf. Die Menschenmassen, die sich hilfesuchend an uns gewandt haben, können wir nur sehr kurze Zeit ernähren: Das ist die nackte Tatsache. Von den Neuankömmlingen hören wir, daß ihnen durchaus klar ist, welche Probleme sie uns mit ihrem Kommen bereiten. Deswegen haben sie auch, wie verlautet, die zur Lösung dieser Probleme nötigen Kenntnisse und Werkzeuge mitgebracht. Allerdings wird es auch der bereitwilligen Mitarbeit jedes einzelnen von uns bedürfen. Letzteres ist ganz wörtlich zu nehmen: Jeder einzelne von uns ist aufgerufen – wir alle.


  Was wird von uns erwartet? Man erwartet Mitgefühl und Opferbereitschaft. Einbuße an Quantität und Qualität unserer Nahrungsmittelversorgung kann die Folge sein. Vielleicht werden wir länger auf unser neues Auto warten müssen. Vielleicht können wir vorerst keinen neuen Rasenmäher kaufen, wenn der alte seinen Dienst nicht mehr tut. Die Wirtschaftskraft, die wir unter normalen Umständen in die Produktion und Verteilung von Gütern und Dienstleistungen investieren, wird jetzt nicht nur die schwierige Aufgabe zu vollbringen haben, die Abkömmlinge unserer Enkel in die Vergangenheit zu transportieren, sondern sie auch mit Mitteln und Werkzeugen ausstatten müssen, die sie benötigen, um dort eine neue Kultur zu errichten. Unsere Automobilfabriken werden vielleicht Pflüge und ähnliche Gerätschaften erzeugen müssen. Vielleicht werden wir eine Lebensmittelrationierung einführen müssen. So klug die Maßnahmen Präsident Hendersons – Schließung der Banken und Lohn-und Preisstop – gewesen sein mögen, zweifelhaft bleibt, ob er nicht eindringlich vor Hortungskäufen hätte warnen sollen. Wir können es uns kaum leisten, den anstehenden Problemen mit bürokratischen Prozeduren begegnen zu wollen. Andererseits erscheint eine Lebensmittelrationierung und die Kontingentierung anderer lebenswichtiger Dinge unbedingt erforderlich. So gesehen ist es durchaus verständlich, daß Mr. Henderson bisher von einer solchen Maßnahme Abstand genommen hat. Denn es ist denkbar, daß wir mit solch unpopulären Schritten stehen oder fallen.


  Muß eigens gesagt werden, daß auch andere Nationen ähnliche Maßnahmen ergreifen sollten? Soweit bekannt, haben die Sowjetunion, Deutschland, England, Frankreich, Japan und China inzwischen entsprechende Schritte eingeleitet. Das Problem aber ist weltweit und geht nicht nur die führenden Nationen dieser Erde an. Das bedeutet, daß auch die anderen Staaten sich entsprechende Einschränkungen werden auferlegen müssen.


  Bis jetzt hatten die zuständigen Stellen weder die Zeit noch die nötigen Informationen, um die Lage abschließend beurteilen zu können. Jetzt gilt es, unverzüglich zu handeln. Eile tut not, und die Öffentlichkeit sollte dafür Verständnis haben. Kritik an Maßnahmen der Regierung – sonst ein höchst erwünschter Bestandteil des demokratischen Lebens – sollte sparsam geübt werden. Die Männer an den Schalthebeln der Macht mögen Fehler begehen. Die Öffentlichkeit sollte ihnen jedoch zubilligen, daß sie in bester Absicht handeln.


  Nicht nur eine politische Partei ist bedroht, nicht nur eine Region, ein Land oder ein Volk. Bedroht ist die ganze Welt. Außergewöhnliche Situationen verlangen außergewöhnliche Reaktionen. Der Autor dieses Kommentars hat in der Vergangenheit nie gezögert, seiner Meinung Ausdruck zu verleihen, auch gerade dann, wenn dies schärfste Kritik an der Regierung und anderen Instituten unseres demokratischen Staates bedeutete. Zu beurteilen, wie gut oder wie schlecht die aktuelle Krise bewältigt wurde, bleibt einem späteren Zeitpunkt vorbehalten. An jeden Bürger ergeht der Appell, nach besten Kräften dabei zu helfen. In diesem Sinne werde ich selbst das Verhalten der Regierung zwar aufmerksam verfolgen, auf öffentliche kritische Äußerungen jedoch verzichten. Meine Leser rufe ich auf, ein gleiches zu tun.
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  Irgendwie war er auf einen Baum geklettert und hatte sich wie ein Reckturner an einen Ast geklammert, als plötzlich heftiger Wind aufkam. Er hatte nicht die Kraft, sich wieder hinaufzuziehen. Der Wind zerrte an ihm. Jeden Augenblick konnte er in die Tiefe stürzen. Als er in die Tiefe schaute, stellte er entsetzt fest, daß kein Boden zu sehen war.


  Von irgendwo her sprach eine Stimme zu ihm. Aber er war so verzweifelt bemüht, sich festzuhalten, daß er die Worte nicht verstand. Die Kraft seiner schmerzenden Hände war am erlahmen. »Steve«, hörte er wieder die Stimme. »Steve, wachen Sie auf.« Einen Spalt weit öffnete er die Augen. Über sich sah er verschwommen ein Gesicht.


  »Wachen Sie auf, Steve«, sagte Henry Hunts Stimme. »Der Präsident möchte mit Ihnen sprechen.« Wilson rieb sich die Augen und setzte sich auf. Die Sonne strahlte durch das Fenster herein.


  »Wie spät ist es?« fragte er den Mann von der Times.


  »Fast acht.«


  »Haben Sie geschlafen?«


  »Ich war ein paar Stunden zu Hause«, antwortete Hunt. »Schlafen konnte ich nicht. Also fuhr ich wieder hierher.« Er hob eine Jacke vom Boden auf. »Ist das Ihre?«


  Wilson nickte, immer noch etwas benommen. »Ich muß mich erst mal 'n bißchen frisch machen. Irgend etwas Besonderes inzwischen?«


  »Nichts sonderlich Überraschendes«, sagte Hunt. »Wegen der Schließung der Banken und Börsen gibt es einigen Wirbel. Warum haben Sie davon nichts erwähnt, Steve?«


  »Ich wußte es nicht. Er hat kein Wort darüber gesagt.«


  »Natürlich, wir hätten's uns denken können«, sagte Hunt. »Kaum vorstellbar, was los gewesen wäre, wenn er die Börse nicht zugemacht hätte.«


  »Irgendeine Nachricht von dem Monster?«


  »Nur Gerüchte. Angeblich soll es in Afrika auch eins geben. Irgendwo im Kongo. Ausgerechnet im Kongo. Da finden sie es wahrscheinlich nie.«


  »Der Kongo besteht nicht nur aus Dschungel, Henry.«


  »Dort, wo das Monster aufgetreten sein soll, schon.«


  Wilson ging in den Waschraum. Als er zurückkam, hatte Hunt eine Tasse Kaffee für ihn.


  »Danke«, sagte Wilson. Er nahm einen Schluck und schüttelte sich. »Brrr – vor diesem Tag graut mir«, sagte er. »Haben Sie eine Ahnung, was der Präsident vorhat?«


  Hunt schüttelte den Kopf.


  »Ist Judy schon da?«


  »Nein, noch nicht.«


  Wilson stellte die halbvolle Kaffeetasse auf das Tischchen zurück. »Vielen Dank, daß Sie mir Beine gemacht haben«, sagte er. »Wir sehen uns dann.«


  Beim Präsidenten waren zwei Männer. Der eine war General Daniel Foote. Der andere war ein Flüchtling; er trug eine Art Bergsteiger-oder Wanderausrüstung.


  »Guten Morgen, Mr. President«, sagte Wilson.


  »Guten Morgen, Steve. Ein bißchen geschlafen?«


  »Ungefähr eine Stunde.«


  »General Foote kennen Sie ja«, sagte der Präsident. »Dies ist Isaac Wolfe. Dr. Wolfe ist Biologe. Er bringt uns ziemlich unangenehme Nachrichten. Ich dachte, Sie sollten das auch erfahren.«


  Wolfe war ein schwerer Mann mit einem stämmigen Körper auf kurzen Beinen. Sein von einem grauen Haarkranz umsäumter Kopf wirkte unverhältnismäßig groß.


  Er schüttelte Wilson die Hand. »Tut mir leid, daß ich Ihnen nichts Besseres mitbringe.«


  »Heute nacht«, sagte der Präsident, »wurde in der Nähe von Harpers Ferry ein Farmer vom Krach in seinem Hühnerhaus aufgeweckt. Er sah nach und fand den Schuppen voll von seltsamen Tieren in der Größe etwa von jungen Schweinen. Er schoß darauf, und sie flohen – bis auf eines, das durch den Schuß fast entzweigerissen wurde. Etliche der Bestien griffen ihn an und verletzten ihn schwer, aber er wird überleben. Nach allem, was er ausgesagt hat, kann kein Zweifel bestehen, daß es sich dabei um die ersten Nachkommen unseres Monsters handelt.«


  »Aber das ist doch unmöglich!« stieß Wilson hervor. »Dieses Monster ist doch erst vor wenigen –«


  »Dr. Wolfe kam gestern abend zu mir«, sagte Foote, »kurz nachdem das Monster aus dem Tunnel entkommen war. Offengestanden habe ich ihm zunächst nicht ganz geglaubt. Aber als die Nachricht von dieser Farm kam, bat ich ihn ins Weiße Haus. Tut mir leid, Doktor, daß ich zunächst so mißtrauisch war.«


  »Aber das gibt es doch einfach nicht«, sagte Wilson.


  »Doch, doch«, sagte Wolfe. »Das gibt es. Wir haben es hier mit einem Organismus zu tun, der ganz anders ist als alles, was Sie kennen. Sie können sich die Adaptationsfähigkeit dieser Wesen einfach nicht vorstellen. Ich habe keinen Zweifel daran, daß es in einer Streß-Situation wie der, der es jetzt ausgesetzt ist, gewisse Lebensprozesse auf eine geradezu phantastische Art beschleunigen kann. Ungefähr eine Stunde Brützeit, und dann kann das Jungtier bereits auf Jagd gehen. Der Druck, dem das Elterntier ausgesetzt ist, teilt sich auch seinen Jungen mit. Das Elterntier ist sich dessen bewußt, das Junge natürlich nicht. Auf irgendeine unerklärliche Art beeinflußt die Ausnahmesituation Wachstum und Verhalten der Jungtiere, so daß sie rascher wachsen, sich über größere Flächen verteilen und früher reproduktionsfähig sind als sonst. Es ist dies eine genetische Reaktion auf die Bedrohung der Art. Bei den Lebewesen unserer Erde wären solche Reaktionen nicht denkbar. Diese fremde Rasse hat eine angeborene Fähigkeit, jede der vielfältigen Möglichkeiten, die die Evolution bietet, zu ihrem Vorteil zu nutzen.«


  Beklommen den Kopf schüttelnd, ließ sich Wilson auf einen Stuhl fallen und sah den Präsidenten an. »Ist das in der Öffentlichkeit schon bekannt?«


  »Nein«, erwiderte der Präsident, »noch nicht. Die Frau des Farmers rief den Sheriff an. Einer unserer Suchtrupps, der sich in diesem Gebiet befand, beriet sich gerade mit dem Sheriff, als dieser Anruf kam. Der Offizier des Zuges verhängte sofort eine Nachrichtensperre. Deswegen sind Sie hier, Steve. Irgendwie kommt das raus. Möglicherweise laufen Hunderte von diesen kleinen Bestien in den Bergen herum. So etwas bleibt nicht unbemerkt.«


  »Das Problem«, sagte Wilson, »ist, wie wir die Nachricht formulieren sollten, damit die Leute nicht gleich die Nerven verlieren.«


  »Wenn wir schweigen«, sagte der Präsident, »dann gefährden wir damit unsere Glaubwürdigkeit, und das kann sehr gefährlich werden. Ganz abgesehen davon, daß hier eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit besteht.«


  »In ein paar Tagen«, sagte Foote, »wimmelt es in den Bergen von ausgewachsenen Monstern. Wir können eine Anzahl von ihnen zur Strecke bringen, aber sicher nicht alle – vielleicht sogar nur einen kleinen Prozentsatz. Uns bleibt nur eines: Wir müssen sämtliche verfügbaren Männer mobilisieren und für die Jagd einsetzen.«


  »Wir müssen in Rechnung stellen, daß sie sich rasch zerstreuen werden«, sagte Wolfe, »denn das erhöht ihre Überlebenschancen. Ihre Mobilität ist ungeheuer. In einem Tag sind sie vielleicht schon in Georgia. Zunächst werden sie sich in den Bergen halten, weil sie sich dort am sichersten fühlen. Mit der Zeit allerdings werden sie auch in andere Gegenden ausschwärmen.«


  »Wie lange wird es Ihrer Ansicht nach dauern«, fragte Wilson, »bis die Jungen selbst Eier legen?«


  Wolfe breitete hilflos die Arme aus. »Das kann niemand sagen«, antwortete er.


  »Was schätzen Sie?«


  »Eine, zwei Wochen. Aber ich kann wirklich nichts Verläßliches sagen.«


  »Und wieviele Eier sind es bei jedem einzelnen?«


  »Ein paar Dutzend. Aber Sie müssen verstehen, daß wir nichts Genaueres wissen. Wir haben nur ein paar Nester gefunden.«


  »Und wann fangen sie an zu töten?«


  »Sicher schon jetzt. Sie müssen fressen, um wachsen zu können. Und sie fressen alles – wilde Tiere, Nutzvieh, gelegentlich Menschen. Menschen werden zunächst die Ausnahme sein; die Bestien wissen, daß sie dadurch Aufmerksamkeit auf sich lenken. Sie mögen psychopathische Killer sein, dumm sind sie nicht.«


  »Wir müssen unsere Einsatztruppen verstärken«, sagte der Präsident, »und Flugzeuge und Hubschrauber auf die Suche schicken. Sandburg muß jetzt bald kommen. Der wird wissen, was machbar ist. Vermutlich müssen wir Reservisten einberufen, vielleicht sogar Truppen aus dem Ausland zurückholen. Es geht nicht nur darum, die Monster auszuschalten; wir müssen auch die Flüchtlingslager betreuen.«


  »Was uns betrifft, so wollen wir nicht müßig beiseite stehen«, sagte Wolfe. »Geben Sie uns Waffen, und wir werden Schulter an Schulter mit Ihren Soldaten kämpfen. Wir wissen um unsere Verpflichtung und –«


  »Später«, sagte der Präsident, »können Sie uns noch viel helfen. Im Augenblick allerdings würde Ihr Einsatz größte Schwierigkeiten mit sich bringen. Vorerst müssen wir uns mit unseren eigenen Kräften behelfen.«


  »Und die Menschen in den Bergen?« fragte Wilson. »Sollen wir die evakuieren?«


  Der Präsident schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, Steve. Eine noch größere Anzahl von Flüchtlingen können wir zur Zeit nicht bewältigen, und die Monster werden wohl zunächst auch noch nicht allzu aggressiv sein. Momentan dürfte für sie vordringlich sein, nicht entdeckt zu werden. Eine gewisse Anzahl von Zwischenfällen müssen wir wohl in Kauf nehmen.«


  »Ich glaube, Sie haben Recht«, sagte Wolfe. »Solange ihre Zahl noch gering ist, müssen sie sich zurückhalten. Sicher wissen sie auch, daß sie sich jetzt wirkungsvolleren Waffen gegenübersehen als jemals zuvor. Wir selbst hatten so lange in Frieden gelebt, daß wir, als sich die Bedrohung abzeichnete, mit unserer Waffentechnologie wieder ganz von vorn anfangen mußten.«


  »Sie haben einen schweren Tag vor sich, Mr. Präsident«, sagte Foote. »Wenn Sie jetzt keine weiteren Wünsche mehr haben –«


  Der Präsident stand auf, kam um den Schreibtisch herum und schüttelte ihnen die Hand. »Danke, daß Sie gekommen sind«, sagte er. »Wir müssen jetzt unverzüglich handeln.«


  Wilson erhob sich. »Soll ich die Presse sofort rufen?« fragte er. »Oder soll ich warten, bis Sie mit dem Verteidigungsminister gesprochen haben?«


  Der Präsident zögerte. »Lieber gleich«, sagte er dann. »Es ist besser, wenn ich das selbst bekanntgebe. Im übrigen erwarte ich noch einige Kongreßabgeordnete, die ich auch gleich ins Bild setzen werde.«


  »Da ist noch etwas«, sagte Wilson. »Ich wollte Sie deswegen nicht wecken. Ein Köfferchen voll Diamanten –«


  »Diamanten? Was haben denn Diamanten mit dieser Sache zu tun?«


  »Sie erinnern sich an das Köfferchen, das Gale trug?« fragte Wilson.


  »Und da hatte er Diamanten drin?«


  »In Säckchen verpackt. Er zeigte mir den Inhalt eines dieser Säckchen. Wie er sagt, enthalten auch die anderen Diamanten, und ich bin geneigt, ihm zu glauben. Nach der Vorstellung der Flüchtlinge sollen uns damit die Kosten ersetzt werden, die uns aus ihrer Übersiedlung ins Miozän erwachsen.«


  »Ihr Gesicht hätte ich sehen wollen, als er Ihnen die Diamanten zeigte«, sagte der Präsident. »Wie haben Sie reagiert?«


  »Ich rief Jerry Black und stellte Gale unter Bewachung. Ich bestand darauf, daß er die Diamanten behält.«


  »Mehr konnten Sie im Augenblick wohl nicht tun«, sagte der Präsident. »Ich denke, wir werden das Finanzministerium ersuchen, die Steine in Verwahrung zu nehmen und uns bei Reilly Douglas bezüglich der Legalität einer solchen Transaktion erkundigen. Haben Sie eine Ahnung, was die Diamanten wert sein könnten?«


  »Gale meint, zu den heutigen Preisen vielleicht eine Billion Dollar. Das heißt, wenn man sie vorsichtig genug in den Mark schleust, um einen Preissturz zu verhindern. Natürlich sollen sie nicht für uns allein sein, sondern für die ganze Welt. Gale möchte, daß wir sie treuhänderisch für alle anderen Regierungen mit übernehmen.«


  »Ihnen ist natürlich klar, was da auf uns zukommen kann? Wenn davon etwas durchsickert –«


  »Fairerweise müssen wir ihnen zugestehen, daß sie nur versuchen, sich für unsere Hilfe erkenntlich zu zeigen«, sagte Wilson.


  »Sicher«, sagte der Präsident. »Wir müssen sehen, was Reilly dazu meint.«
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  Seit den frühen Morgenstunden hatte sich im Lafayette Park gegenüber dem Weißen Haus eine Menschenmenge versammelt. Zunächst hatte sie nur schweigend verharrt. Jetzt indessen sah man die ersten Transparente. Auf einem davon stand in ungelenken Lettern ZURÜCK INS MIOZÄN. Die Aufschrift auf einem anderen lautete: WEG AUS DIESER GRÄSSLICHEN WELT.


  Ein Journalist bahnte sich einen Weg durch die Menge. Hin zu einem bärtigen jungen Mann, der das ZURÜCK INS MIOZÄN-Transparent trug.


  »Könnten Sie mir sagen«, fragte er, »was hier los ist?«


  »Mensch«, sagte der junge Mann ungeduldig, »da steht's doch drauf. Sie brauchend ja bloß zu lesen.«


  »Was mich interessieren würde«, sagte der Journalist. »Was wollen Sie damit beweisen? Oder wollen Sie gar nichts beweisen?«


  »Gar nichts«, erwiderte der junge Mann. »Das haben wir lange genug versucht, und es hat uns nie was gebracht.« Mit dem Daumen deutete er zum Weißen Haus hinüber. »Der Mann da drin hört nicht auf uns. Niemand will auf uns hören.«


  »Dieses Mal«, sagte ein Mädchen, das neben ihm stand, »wollen wir gar nichts beweisen. Wir sagen ganz einfach, was wir wollen. Und wir wollen ins Miozän zurück.«


  »Oder ins Eozän«, sagte ein anderes Mädchen. »Oder ins Paleozän – ganz gleich, wohin, wenn wir nur von hier wegkommen. Wir wollen diese heruntergewirtschaftete Welt verlassen und ganz von vorn anfangen. Wir möchten die Gesellschaft, die Welt aufbauen, die wir uns wünschen. Jahrelang haben wir es versucht, aber ohne den geringsten Erfolg. Und als wir begriffen, daß wir keine Chance hatten, zogen wir uns zurück. Deswegen wurden die Kommunen gegründet. Aber die Gesellschaft will uns nicht gehen lassen. Sie will uns mit allen Mitteln zwingen, zu ihr zurückzukehren. Deswegen wollen wir weg.«


  »Endlich tut sich ein Weg auf«, sagte der junge Mann mit dem Transparent. »Wenn diese Leute aus der Zukunft in die Vergangenheit zurückkönnen, dann ist nicht einzusehen, warum wir nicht auch dazu in der Lage sein sollten. Nachrennen würde uns ja sowieso niemand.«


  »Es handelt sich also wieder einmal um eine richtiggehende Bewegung?« wollte der Reporter wissen.


  »Ganz und gar nicht«, sagte das eine der Mädchen. »Wir sind nicht mehr als zwei Dutzend. Aber schreiben Sie Ihre Geschichte oder bringen Sie uns im Fernsehen, und es werden bald Tausende sein. Sie werden aus Chicago kommen und aus New York, aus Boston und aus Los Angeles. Denn sehen Sie: Das ist unsere erste echte Chance, der Welt von heute den Rücken zu kehren.«


  »Ich verstehe«, sagte der Reporter. »Aber was haben Sie selber vor? Wollen Sie hinüber zum Weißen Haus und mit den Fäusten an die Tür hämmern?«


  »Wenn Sie damit meinen«, sagte der junge Mann mit dem Transparent, »daß uns niemand beachtet, dann mögen Sie recht haben. Aber in den nächsten vierundzwanzig Stunden wird die Öffentlichkeit auf uns aufmerksam werden. Binnen zwei Tagen werden alle über uns sprechen.«


  »Aber es ist Ihnen doch wohl klar, daß es noch keine Zeittunnels gibt. Vielleicht wird es nie welche geben. Jedenfalls würden sie einen ungeheuren Aufwand an Arbeitskräften und Material bedeuten –«


  »Aber die Arbeitskräfte sind doch da, Mister. Geben Sie uns Pickel und Schaufel. Geben Sie uns Winden und Bohrer. Man muß uns nur sagen, was wir tun sollen. Wir werden arbeiten bis zum Umfallen. Wir werden alles tun, um hier wegzukommen. Und wir wollen auch keine Bezahlung; gar nichts wollen wir, nur weg.«


  »Schreiben Sie das«, sagte das zweite Mädchen. »Genau so wie Sie es jetzt von uns hören.«


  »Was soll denn der Quatsch?« fragte ein Dicker mit einer Zigarre im Mund. »Ist doch alles nur Gerede und Scheiß. Die wollen doch garnirgends hin. Bloß Ärger wollen sie machen.«


  »Sie täuschen sich«, sagte der Mann mit dem Transparent. »Wir meinen es ernst. Warum, glauben Sie, stehen wir hier, wo Schweinsköpfe wie Sie rumlaufen?«


  Der Mann mit der Zigarre packte das Transparent, um es ihm zu entreißen, und eines der beiden Mädchen trat ihn gegen das Schienbein. Mit einem Schmerzensschrei ließ der Dicke los. Der andere schlug ihm das Transparent um den Kopf. Ein Mann, der neben dem Dicken mit der Zigarre gestanden war, gab dem jungen Mann mit dem Transparent einen Kinnhaken.


  Kurz darauf war die Polizei zur Stelle und trennte die Kombattanten.
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  Judy saß an ihrem Schreibtisch. Auf der Telefonkonsole blinkten Lämpchen.


  »Hast du ein bißchen geschlafen?« fragte Wilson.


  Sie sah zu ihm auf. »Ich konnte nicht. Ich hatte Angst. Es sieht nicht gut aus, nicht wahr, Steve?«


  »Nein, nicht gut«, erwiderte er. »Das Ganze ist einfach eine Nummer zu groß für uns. Wenn die Zeit nicht so drängte, ginge es ja noch. Wenn wir nur ein bißchen Zeit hätten.«


  Sie deutete auf die Tür, die zur Pressehalle führte. »Das wirst du denen aber nicht sagen, oder?«


  Er grinste. »Nein, das nicht.«


  »Sie fragen dauernd, wann sie wieder neue Informationen von dir kriegen.«


  »Ziemlich bald.«


  »Ich ...« Sie zögerte. »Ich sollte es dir wohl sagen. Ich fahre zurück nach Ohio.«


  »Nach Ohio? Aber ... aber ich brauche dich hier.«


  »Du kannst dir jemand aus der Sekretariatsbereitschaft kommen lassen. In ein paar Tagen merkst du den Unterschied schon nicht mehr.«


  »Aber das meine ich doch nicht –«


  »Ich weiß, was du meinst. Du brauchst mich weniger am Tag als nachher. Wie lange geht das nun schon so – sechs Monate? Ich glaube, es ist diese verfluchte Stadt. Bei allem, was man hier anrührt, macht man sich dreckig. Irgendwo anders wäre es vielleicht gegangen. Aber hier nicht.«


  »Verdammt noch mal, Judy«, sagte er, »was ist denn in dich gefahren? Weil ich heute nacht nicht zu dir kommen konnte –«


  »Zum Teil ist es vielleicht deswegen. Aber nicht nur. Ich weiß, warum du hierbleiben mußtest. Aber ich war so einsam, und es ist so viel passiert, und da saß ich da und zermarterte mir den Kopf und bekam Angst. Ich wollte meine Mutter anrufen, aber ich kam nicht durch. Mein Gott, ein armes, verängstigtes Mädchen, das Trost bei ihrer Mama sucht. Aber plötzlich war alles anders. Auf einmal war ich keine elegante, blasierte Washingtoner Dame mehr; plötzlich war ich ein kleines Mädchen mit Zöpfen tief unten in Ohio. Alles nur weil ich Angst hatte. Sag mir jetzt ehrlich ... ich hatte doch ein Recht, Angst zu haben?«


  »Natürlich«, sagte er nüchtern. »Mir geht es bald genauso. Alle kriegen es mit der Angst.«


  »Was soll denn nun aus uns werden?«


  »Wenn ich das wüßte. Aber eigentlich sprachen wir von etwas anderem.«


  »Monster machen das Land unsicher«, sagte sie. »Zu viele hungrige Mäuler müssen gestopft werden. Wird das ein Kampf aller gegen alle?«


  »Wir sprachen davon, daß du zurück nach Ohio wolltest. Ich werde dich nicht fragen, ob das dein Ernst ist, weil ich weiß, daß es so ist. Du hast es gut. Du hast einen Ort, an den du dich flüchten kannst. Die meisten von uns haben das nicht. Ich möchte dich gern bitten zu bleiben, aber das wäre unfair. Mehr noch, es wäre egoistisch. Trotzdem – ich wünschte mir sehr, daß du bliebest.«


  »Ich habe den Flug schon gebucht«, sagte sie. »Hat mich gewundert, daß ich überhaupt noch einen Platz bekam. Das ganze Land ist in Aufruhr. In einer Zeit wie dieser fühlt man sich völlig hilflos.«


  »In Ohio wird es dir nicht gefallen. Sobald du dort bist, möchtest du wieder weg. Wenn du in Washington Angst hast, hast du auch in Ohio Angst.«


  »Dennoch, ich fliege, Steve. Heute abend um Viertel nach sechs.«


  »Und es gibt nichts, was ich noch tun oder sagen könnte?«


  »Nein, nichts.«


  »Dann laß die Reporter herein. Ich habe Neuigkeiten für sie.«
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  Senator Andrew Oakes setzte sich in seinem Sessel zurecht. »Ich bin mir nicht sicher, Mr. Präsident«, sagte er, »ob es richtig ist, unsere im Ausland stationierten Truppen zurückzurufen. Unsere Basen müssen besetzt bleiben. Außerdem muß ich die Verhältnismäßigkeit einer solchen Reaktion stark bezweifeln. Irgendwelche kleinen Monster räumen in West Virginia ein Hühnerhaus aus, und wir rufen unsere Truppen zurück. Scheint mir doch etwas hektisch. Außerdem weiß ich nicht, ob es klug war, der Presse etwas von diesen Monstern zu sagen. Die macht doch das ganze Land rebellisch.«


  »Senator«, sagte der Kongreßabgeordnete Nelson Able, »ich glaube, Sie irren sich da ein klein wenig. Wir sind nicht hierher gebeten worden, um darüber zu entscheiden, ob die Soldaten zurückgeholt werden sollen oder nicht, sondern um zur Kenntnis zu nehmen, daß dies bereits geschehen ist, und um die Gründe dafür zu erfahren.«


  »Ich glaube eben«, erwiderte Senator Oakes, »daß Präsident Henderson daran gelegen ist, unsere Meinung zu erfahren. Vielleicht stimmt er nicht mit uns überein, aber er sollte sie hören.«


  »Sie haben recht, Andy«, sagte der Präsident. »Sie wissen, daß mir an Ihrem Rat immer sehr viel gelegen ist. Was nicht bedeutet, daß ich immer einig mit Ihnen war. Im Gegenteil, meistens nicht.«


  »Ich weiß«, sagte Oakes. »Aber das hat mich niemals dran gehindert, meine Meinung zu sagen. Und ich halte es nun einmal für vollkommen absurd, die Truppen zurückzurufen. Wir brauchen doch nicht unsere ganze Armee, um ein paar kleine Hühnermarder zur Strecke zu bringen.«


  »Aber diese Monster bleiben doch nicht so klein wie sie jetzt sind«, warf Senator Brian Dixon ein. »Deswegen müssen wir zusehen, daß wir sie uns so schnell wie möglich vom Hals schaffen.«


  »Aber woher wissen wir denn«, beharrte Oakes, »daß sie wirklich wachsen und sich vermehren? Leute, die sich zu uns geflüchtet haben, weil sie mit ihnen nicht fertig wurden, behaupten das, und deshalb glauben wir es. Und warum wurden sie nicht mit ihnen fertig? Weil sie nicht gerüstet waren. Sie hatten kein Militär und keine Waffen –«


  »Also, Moment mal, Senator«, protestierte der Kongreßabgeordnete Able. »Militärpolitische Reden können Sie im Senat halten. Uns hier können Sie mit sowas nicht kommen.«


  »Meine Herren«, nahm der Präsident wieder das Wort, »nach Abwägung aller Umstände scheint mir keine andere Entscheidung möglich. Sowohl der Verteidigungsminister wie die Stabschefs haben sich dafür ausgesprochen, die Truppen zurückzuholen. Wir dürfen einfach kein unkalkulierbares Risiko eingehen. Die Leute aus der Zukunft waren zwanzig Jahre lang mit den Monstern konfrontiert und wissen, worum es geht. Übrigens habe ich Mitglieder der Akademie der Wissenschaften zu Rate gezogen. Ihrer Meinung nach sind die den Monstern zugeschriebenen Eigenschaften zwar ungewöhnlich, stehen aber dennoch nicht in Widerspruch zu den uns bekannten Gesetzen der Biologie. Auch mit anderen Experten hat sich die Führung dieses Landes ins Benehmen gesetzt. Natürlich zwingt uns die Situation zu raschem Handeln. Aber daß unsere Aktionen kopflos und überstürzt sind, kann niemand behaupten.«


  Oakes antwortete nicht, sondern murmelte etwas Unverständliches vor sich hin.


  »Angeblich soll im Kongo eines dieser Monster gesichtet worden sein«, sagte der Abgeordnete Wyne Smith. »Haben Sie weitere Informationen, Sir?«


  »Nein«, entgegnete der Präsident. »Im übrigen sind diese Berichte noch unbestätigt.«


  »Und ein Hilfeersuchen hat es nicht gegeben?«


  »Nein. Jedenfalls kein offizielles.«


  »Und was ist mit den Zeittunnels, Sir? Die Berichte widersprechen sich. Ich weiß, daß ein paar von den Tunnels geschlossen sind, aber ein klares Bild der Lage habe ich nicht.«


  »Wahrscheinlich wissen Sie ebensoviel wie wir. Daß der Tunnel in Virginia zu ist, ist ja bekannt. Zwei weitere wurden ohne unser Zutun geschlossen, der eine in Wisconsin, der andere unten in Texas. Vermutlich war das eine Vorsichtsmaßnahme der Leute aus der Zukunft oder aber irgendein technisches Versagen. Ansonsten sind alle Tunnels in den Vereinigten Staaten noch in Betrieb.«


  »Die beiden, die Sie da erwähnten ... glauben Sie, die wurden geschlossen, weil schon alle Flüchtlinge durch waren? Irgendwann muß doch dieser Zustrom ein Ende haben.«


  »Wir wissen, daß der Tunnel in Wisconsin geschlossen wurde, weil am anderen Ende ein Angriff stattfand. Der letzte von denen, die durchkamen, hat das gesagt. Über den Tunnel in Texas wissen wir nichts. Was Ihre Frage nach einem Ende des Zustroms anbetrifft – ja, ich hoffe, daß bald auch die anderen Tunnels geschlossen werden, weil sie ihre Aufgabe erfüllt haben.«


  »Mr. President«, sagte Senator Dixon, »was wissen Sie über die praktische Seite des Tunnelbaus? Können wir Tunnels für diese Leute bauen?«


  »Soviel ich weiß, ja«, antwortete der Präsident. »Unsere Physiker und Ingenieure konferieren zur Stunde mit Wissenschaftlern und Ingenieuren aus den Reihen der Flüchtlinge. Die Flüchtlinge haben Orte genannt, wo die Tunnels gebaut werden sollen. Zum Glück brauchen sie zum Übertritt ins Miozän weniger Tunnels als bei ihrer Flucht zu uns, denn jetzt stehen sie nicht mehr so unter Zeitdruck. Deswegen wird es auch nicht nötig sein, in anderen Ländern Tunnels zu bauen; es ist einfacher, die Leute zu den anderswo zu errichtenden größeren Tunnels zu bringen. Das gilt analog auch für die Vereinigten Staaten. Unser Problem besteht also darin, so schnell wie möglich zu handeln und den Flüchtlingen weiterzuhelfen, ehe es zu einem Versorgungsnotstand katastrophalen Ausmaßes kommt.«


  »Wir sind demnach in der Lage, diese Tunnels zu bauen? Dann geht es also jetzt um Zeit, Geld und Arbeitskräfte.«


  »So ist es, Brian. Was die Arbeitskräfte betrifft, so bieten uns die Flüchtlinge selbst ein gewaltiges Potential. Mit Terry Roberts habe ich schon gesprochen. Er hat mir zugesichert, daß die Gewerkschaften gegen die Beschäftigung dieser Leute nicht nur keine Einwände haben, sondern uns selbst in jeder denkbaren Weise unterstützen werden. Mit den Arbeitskräften gibt es also keine Probleme. Mit dem Geld allerdings schon. Selbst wenn die Industrie ebenso bereitwillig mitmachte wie die Gewerkschaften, würde es einige Zeit dauern, bis die Werkzeugmaschinen gebaut sind, die für die Herstellung der Tunnelkomponenten erforderlich sind. Schon unter normalen Umständen stellt, wie Sie wissen, die Anschaffung neuer Werkzeugmaschinen einen finanziellen Kraftakt dar. Der Umstand allerdings, daß wir auf der Stelle beginnen und rund um die Uhr werden arbeiten müssen, könnte, wie ich befürchte, die Kosten fast ins Unermeßliche steigern. Und wenn wir das schaffen, werden auch die Tunnelkomponenten selbst noch außerordentlich teuer sein. Vergessen Sie nicht, daß dieses Problem keineswegs uns allein betrifft, sondern die ganze Welt. Die Hauptlast werden natürlich die großen Industrienationen tragen müssen – wir, Deutschland, Rußland, Frankreich, England, China, Japan und einige andere Länder werden die Komponenten bauen müssen, nicht nur für uns selbst, sondern für die gesamte Welt. Und wenn wir auch weniger Tunnels bauen müssen, als die Flüchtlinge brauchten, um hierher zu kommen, so werden sie doch einigermaßen gleichmäßig verteilt werden müssen. Im übrigen ist die Herstellung der nötigen Komponenten nur ein Teil des Problems, wenn auch der größte und wichtigste. Darüber hinaus müssen wir nämlich die Flüchtlinge mit allem Nötigen ausstatten, was sie für die Gründung einer neuen Existenz im Miozän brauchen. Alles in allem bedarf es also einer gigantischen Produktionskapazität.«


  »Haben Sie denn schon mit Industriellen gesprochen?«


  »Persönlich noch nicht. Aber ich weiß, daß man in führenden Gremien von Industrie und Handel bereits eingehend Überlegungen angestellt hat, was mich auch gar nicht wundert – schließlich geht es bei denen genauso um Kopf und Kragen wie bei uns.«


  »Haben Sie schon irgendeine Vorstellung, was das alles kosten könnte?« meldete sich Senator Oakes wieder zu Wort. »Irgendeine ungefähre Zahl?«


  »Nein«, erwiderte der Präsident, »noch nicht.«


  »Aber es wird teuer.«


  »Ja, es wird teuer.«


  »Vielleicht noch viel teurer als das Verteidigungsbudget, über das sich alle so furchtbar aufregen.«


  »Sie wollen natürlich, daß ich es sage«, entgegnete der Präsident, »also bitte. Ja, die Summe wird größer sein als die unseres Verteidungshaushalts – viel größer. Sogar die Kosten eines ganzen Krieges wird sie übersteigen. Vielleicht bedeutet das unseren Bankrott und den der gesamten Welt. Aber was sollen wir tun? Die Flüchtlinge alle niederschießen? Das würde natürlich das Problem lösen. Ist das die Lösung, die Sie im Sinn haben?«


  Unverständliches murmelnd, sank Oakes wieder in seinem Sessel zusammen.


  »Etwas sollten wir nicht übersehen«, sagte Able. »Ganz gleich, was uns das alles kostet – es ist doch nicht ausgeschlossen, daß wir dafür entschädigt werden. Die Flüchtlinge kommen aus einer Zeit, wo schon viele technische Probleme gelöst worden sind. Von Kernfusion war zum Beispiel die Rede. Wie lange wir selbst noch brauchen, um diesen Stand zu erreichen, kann im Augenblick niemand sagen. Stünde uns die Technik der Kernfusion zur Verfügung, dann wäre das ein Riesenschritt vorwärts. Zweifellos gilt das auch für viele andere Technologien. Ich könnte mir vorstellen, daß uns die Flüchtlinge als Gegenleistung für unsere Hilfe ihre wissenschaftlichen Kenntnisse übereignen –«


  »Das würde uns bloß ruinieren«, knurrte Oakes. »Damit wäre es völlig aus. Nehmen Sie nur die Kernfusion. In Nullkommanichts, meine Herren, wäre unsere Ölindustrie ruiniert, und die Kohle-und Gasindustrie obendrein.«


  »Und die Ärzte dazu, wenn man in der Zukunft ein Heilmittel gegen den Krebs entdeckt hat«, fügte Able ironisch hinzu.


  »Der Abgeordnete hat doch recht«, unterstützte ihn Dixon. »Wenn wir uns die wissenschaftlich-technischen Kenntnisse zunutze machen können, die in den nächsten fünfhundert Jahren erarbeitet werden, dann sind wir doch in einer wesentlich günstigeren Lage als heute. Allerdings frage ich mich, wem dieses neue Wissen gehören würde. Demjenigen, der es sich – auf welche Art auch immer – verschafft hat? Oder den Regierungen? Oder der ganzen Welt? Und wenn es den Regierungen gehört und der Welt, wie würde es dann verwertet? Auch da gäbe es noch viele ungelöste Probleme.«


  »Das alles ist im Augenblick doch nicht mehr als Spekulation«, sagte der Abgeordnete Smith. »Zu allererst geht es um zwei Probleme. Zum einen müssen wir irgendwie diese Monster loswerden, und zum zweiten geht es darum, die Flüchtlinge ins Miozän zu bringen. Sehen Sie es auch so, Mr. President?«


  »So und nicht anders.«


  »Wie ich höre«, ließ sich Oakes' tiefe Stimme wieder vernehmen, »hat sich der russische Botschafter bei Ihnen angesagt.«


  »Ja, das ist kein Geheimnis«, antwortete der Präsident. »Ich habe mit einer Reihe von Staatsoberhäuptern telefonisch konferiert, darunter auch mit dem Staatschef der Sowjetunion. Ich nehme an, daß es bei dem Besuch des Botschafters lediglich um eine Weiterführung dieses Gespräches geht.«


  »Vielleicht«, brummte Oakes. »Vielleicht. Ich werde nur mal ein bißchen nervös, wenn sich die Russen zu sehr für irgend etwas interessieren.«
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  Sergeant Gordy Clark hatte ein unangenehmes Gefühl. Irgend etwas an dem Gebüsch am Rande des kleinen Kornfelds kam ihm merkwürdig vor. Was es genau war, wußte er nicht. Dennoch sagte ihm ein auf Hunderten von Patrouillen in Feindesgebiet erworbener Instinkt – ein Instinkt, der manchem alten Soldaten das Leben bewahrte, während unerfahrenere starben –, daß irgend etwas in diesem Gebüsch nicht geheuer war.


  Er lag bewegungslos da und wagte fast nicht zu atmen. Durch das Fadenkreuz seines Raketenwerfers visierte er das Dickicht an. Es konnte ein Hund sein, sagte er sich, oder ein Kind – vielleicht auch gar nichts. Aber gegen diesen Gedanken sträubte sich etwas in ihm.


  Tief herabhängendes Baumgeäst schützte ihn vor Einblick von draußen. Er konnte das Plätschern des nahen Bergbaches hören, und aus einem Tal zwischen den Hügeln drang Hühnergegacker herüber. Von den anderen Angehörigen der Patrouille war nichts zu sehen. Ein paar von ihnen mußten ganz in der Nähe sein, achteten aber sicher sorgfältig darauf, ihre Gegenwart nicht zu verraten. Die Männer hatten Routine. Sie konnten sich wie Schatten zwischen den Bäumen bewegen – ohne jedes Geräusch.


  Der Sergeant lächelte grimmig. Seine Männer waren gut; er selbst hatte sie ausgebildet. Der Captain glaubte, daß er selbst es getan hatte, aber das stimmte nicht. Sergeant Gordon Fairfield Clark hatte ihnen eingebleut, was sie jetzt konnten. Natürlich haßten sie ihn; das konnte nicht anders sein. Denn aus Haß erwuchs oft Respekt. Angst oder Respekt, dachte er – beides war nützlich. Manche von den Männern hatten vielleicht einmal – jetzt nicht mehr, aber früher – mit dem Gedanken gespielt, ihm ein Loch in den Kopf zu schießen. Gelegenheiten dazu hatte es sicher gegeben, aber dennoch hatte es keiner getan. Sie brauchten ihn, sagte sich der Sergeant – nicht ihn selbst natürlich, aber den Haß, den sie gegen ihn hegten. Haß machte den Mann zum Kämpfer.


  Der Farmer im Bergtal glaubte etwas gesehen zu haben. Er wußte nicht, was es war, aber es war gräßlich gewesen. So etwas hatte er noch nie gesehen. Es war etwas, was menschliche Vorstellungskraft überstieg. Der Farmer hatte fast gezittert, als er es dem Sergeanten berichtete.


  Das Ding, das im Gebüsch gewesen war, kam heraus. Es kam so gedankenschnell, daß es nur wie ein huschender Schatten erschien. Dann hielt es ebenso blitzschnell inne und stand auf dem schmalen Rain zwischen Gebüsch und Feld.


  Dem Sergeanten blieb fast das Herz stehen. Trotzdem hatte er sich so weit in der Gewalt, daß er den Raketenwerfer auf das Monster anlegen konnte. Sein Finger krümmte sich um den Abzug.


  Unvermittelt war das Ding verschwunden. Im Fadenkreuz sah der Sergeant nur noch das Gestrüpp am Rand des Kornfelds. Er machte keine Bewegung. Nur sein Zeigefinger am Abzug entspannte sich.


  Das Monster hatte sich nicht bewegt, dessen war er ganz sicher. Es war ganz einfach verschwunden. In einer Mikrosekunde noch da, in der nächsten schon weg. So schnell konnte sich nichts bewegen. Als es aus dem Gestrüpp kam, war es noch wie ein huschender Schatten gewesen. Jetzt hatte sich nicht das geringste bewegt.


  Sergeant Clark hob den Kopf und fuhr sich über das Gesicht. Erstaunt starrte seine Hand an. Sie war voll kaltem Schweiß.
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  Fyodor Morozov war ein guter Diplomat und dennoch ein anständiger Mensch. Beides war nicht grundsätzlich unvereinbar. Was er jetzt tun mußte, war ihm äußerst zuwider. Außerdem kannte er die Amerikaner und wußte, daß es so einfach nicht gehen würde. Die Amerikaner würden sich vor aller Welt an den Pranger gestellt sehen, was ihn unter normalen Umständen auch nicht sehr gestört hätte. In der gegenwärtigen Situation freilich konnte so etwas niemandem nützen. Der Präsident erwartete ihn bereits. Bei ihm war der Außenminister, wie Morozov nicht anders erwartet hatte. Williams machte einen etwas beklommenen, ratlosen Eindruck, wenngleich er sein Bestes tat, sich das nicht anmerken zu lassen.


  Als sie einander begrüßten und sich gesetzt hatten, ergriff als erster der Präsident das Wort. »Ich freue mich immer, Sie zu sehen, Herr Botschafter, aus welchem Grund es auch sei – sogar ohne besonderen Grund. Aber sagen Sie mir: Gibt es etwas, was wir für Sie tun können?«


  »Meine Regierung«, sagte Morozov, »hat mich beauftragt, so inoffiziell, wie es unsere offiziellen Funktionen zulassen, mit Ihrer Regierung zu konferieren. Es geht um eine Angelegenheit, die die Sicherheit beider Seiten – besser noch, die allgemeine Sicherheit betrifft.«


  Er hielt inne, doch die anderen warteten schweigend.


  »Es geht um das Monster, das im Kongo aus einem Zeittunnel kam«, fuhr Morozov fort. »Es kann kein Zweifel bestehen, daß die Monster bekämpft und ausgeschaltet werden müssen. Weil der Kongo nicht über die dazu erforderlichen Militär-oder Polizeikräfte verfügt, bietet meine Regierung an, einen Verband zu entsenden. Darüber hinaus wollen wir bei den Regierungen Großbritanniens, Deutschlands und Frankreichs anfragen, ob sie bereit sind, ebenfalls Truppen für ein Expeditionskorps abzustellen, das dieses Monster bekämpfen soll.«


  »Zweifellos sieht Ihre Regierung keine Notwendigkeit«, sagte Williams, »ihr Vorgehen vom Einverständnis unserer Regierung abhängig zu machen. Allerdings könnte ich mir vorstellen, daß Ihre Regierung bereit ist, zu garantieren, ihre Truppen sofort nach Beseitigung des Monsters wieder zurückzuziehen.«


  »Dazu sind wir natürlich bereit.«


  »Dann, Herr Botschafter, verstehe ich noch nicht ganz, worum es sich handelt.«


  »Auch auf Ihrem Territorium«, sagte Fyodor, »gibt es derartige Monster – soviel ich weiß, eine ganze Anzahl davon. Wir sind bereit, Ihnen dasselbe Angebot zu machen wie dem Kongo.«


  »Sie meinen«, entgegnete der Präsident amüsiert, »daß Sie bereit wären, uns Truppen zu leihen, die sich an der Jagd auf das Monster beteiligen sollen?«


  »Woran wir denken«, sagte der Botschafter, »geht über das, was das von Ihnen gebrauchte Wort beinhaltet, ein wenig hinaus – ›bereit‹, meine ich. Sollten Sie sich nicht imstande sehen, absolute Effektivität bei der Bekämpfung der Monster zu garantieren, könnten wir nämlich sogar darauf bestehen. Dies ist keine interne Angelegenheit einzelner Staaten mehr. Die ganze Welt ist betroffen. Diese Kreaturen müssen vernichtet werden. Können Sie das nicht sicherstellen, dann müssen Sie jede Ihnen angebotene Hilfe akzeptieren.«


  »Sie wissen natürlich«, sagte Williams, »daß wir unsere eigenen Truppen aus dem Ausland zurückrufen.«


  »Ich weiß das, Herr Außenminister. Die Frage ist allerdings, wie lange der Transfer dauert. Unsere Experten setzen dafür mindestens dreißig Tage an, und das genügt vielleicht nicht einmal. Außerdem erhebt sich die Frage, ob Ihre Truppen zahlenmäßig die nötige Stärke aufweisen.«


  Der Präsident sagte: »Ich versichere Ihnen, daß wir Ihre Anteilnahme an unseren Problemen zu schätzen wissen.«


  »Wir verstehen natürlich, daß Sie zu allererst daran denken, Ihre eigenen Truppen einzusetzen«, fuhr Morozov fort. »Allerdings würden sehr viel mehr Mann in weit kürzerer Zeit bereitstehen, wenn Sie unsere Hilfe und diejenige anderer Nationen annähmen, die Ihnen zweifellos angeboten werden wird, wenn Sie Ihrer Bereitschaft Ausdruck verleihen –«


  »Herr Botschafter«, unterbrach ihn der Präsident, »Sie sind sich ohne Zweifel darüber im klaren, daß dieses ›Angebot‹ wie Sie es nennen, völlig indiskutabel ist. Ebenso klar ist Ihnen, daß Ihre Regierung, hätte sie ernstlich helfen wollen, mit Bestimmtheit eine andere Art des Vorgehens gewählt hätte. Ich habe keinerlei Zweifel daran, daß der einzige Zweck dieser Demarche ist, uns in eine peinliche Lage zu bringen. Das aber kann Ihnen nicht gelingen.«


  »Ich bin erfreut, das zu hören«, erwiderte Morozov ungerührt. »Wir hielten es für unsere Verpflichtung, Ihnen unsere Position zunächst intern zu unterbreiten.«


  »Was wohl heißen soll«, sagte Williams, »daß Sie vorhaben, die Angelegenheit vor die UN zu bringen.«


  »Sie beharren darauf«, sagte der Botschafter, »unsere Absichten falsch zu interpretieren. Natürlich, unsere beiden Länder haben in der Vergangenheit ihre Differenzen gehabt. Wir waren uns durchaus nicht immer einig. Unter den gegenwärtigen Umständen jedoch muß die gesamte Welt zusammenstehen. Nur in diesem Sinne ist unser Angebot zu verstehen. Die Vernichtung der Monster ist eine Angelegenheit von internationalem Interesse; es ist daher Ihre Pflicht, jede Ihnen gebotene Hilfe zu akzeptieren. Wir würden bedauern, vor der UN feststellen zu müssen, daß Sie Ihre Pflicht nicht erfüllen.«


  »Wir würden uns nicht unterstehen«, erklärte Williams frostig, »Ihnen Ratschläge zu geben, was Sie in der UN sagen sollen.«


  »Sollten Sie sich entschließen, unser Angebot anzunehmen«, fuhr Morozov fort, »würden wir Ihnen selbstverständlich gern die Initiative überlassen. Sollten Sie andere Nationen ersuchen – ich denke an Kanada, England, Frankreich und uns – die zusätzlich benötigten Truppen zu stellen, dann braucht auf dieses Gespräch kein Bezug genommen zu werden. Die Presse wird natürlich erfahren, daß ich hier war, und Fragen stellen. Ich kann den Reportern sagen, daß es sich um eine Fortsetzung unserer bilateralen Beratungen des Flüchtlingsproblems handelte. Diese Antwort scheint mir logisch und einleuchtend zu sein.«


  »Ich nehme an, daß Sie Ihrer Regierung eine Antwort von uns überbringen sollen«, sagte der Präsident.


  »Sie muß nicht unbedingt gleich erfolgen«, sagte Morozov. »Sie wollen sich zweifellos noch beraten; die Vereinten Nationen treten erst morgen mittag zusammen.«


  »Angenommen, wir ersuchen fremde Nationen um Hilfe, ohne diese Bitte auch an Ihre Regierung zu richten – das würde in Moskau wohl sehr verstimmen?«


  »Das kann ich jetzt weder bestätigen noch in Abrede stellen. Aber vorstellbar ist es durchaus.«


  »Meiner Ansicht nach, das verhehle ich nicht«, sagte der Außenminister, »macht uns Ihre Regierung nur unnötig Schwierigkeiten. Sie, Mr. Morozov, kenne ich nun seit Jahren und empfinde Respekt für Sie als Persönlichkeit. Auch Sie haben uns in dieser Zeit kennengelernt. Ich könnte mir gut vorstellen, daß Sie persönlich mit diesem Vorgehen Ihrer Regierung nicht voll und ganz einverstanden sind.«


  Fyodor Morozov erhob sich langsam. »Die Botschaft meiner Regierung habe ich Ihnen überbracht«, sagte er. »Ich danke Ihnen für diese Unterredung.«
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  In New York, in Chicago, in Atlanta brandeten Menschenmengen gegen Polizeikordons. WIR HABEN SIE NICHT EINGELADEN, HIERHER ZU KOMMEN, stand auf den Transparenten und: WIR HABEN SOWIESO SCHON WENIG GENUG oder WIR WOLLEN NICHT VERHUNGERN. Steine, Tomaten, Eier und mit Exkrementen gefüllte Plastikbeutel wurden geworfen. Es gab Verletzte und Tote. Häuser brannten; doch wenn die Feuerwehr kam, stoppten sie Barrikaden. Viele Geschäfte wurden geplündert.


  Auf dem flachen Land und in den kleineren Städten herrschte Ratlosigkeit. Was waren das für Zeiten? Niemand schien mehr zu wissen, was als nächstes passieren würde. Natürlich, hieß es, müssen wir den Flüchtlingen helfen. Wie hatte der Präsident am Abend zuvor gesagt? Kinder unserer Kinder. Aber was war zu tun? Diese Tunnels würden gigantische Summen verschlingen, aber noch mehr Steuern zahlen konnte man nicht. Schon jetzt lagen Steuern auf jedem Einkauf, auf allem, was man tat, auf allem, was man besaß. So sehr sich ein Mann auch abrackerte, die Steuern nahmen ihm alles weg. Ja, der Prediger in Nashville hatte schon recht. Wer seine Religion verliert, hatte alles verloren. Nicht vorstellbar, daß die Menschen sich von Gott lossagen konnten, selbst in fünfhundert Jahren. Natürlich, der Sumpf der Großstädte ... Hier auf dem Lande blieb man bei seinem Glauben. Aus der Schönheit der Blumen, aus der Kraft des Windes und aus dem Rauschen der Bäche – aus allem sprach Gott. Für diese Leute konnte man nur Mitleid empfinden, sie wußten gar nicht, was sie verloren hatten ... Und diese Unruhen mußte man niederschlagen, wenn nötig mit Waffengewalt. Bei diesem Gesindel waren viele, die in ihrem Leben noch keine Stunde gearbeitet hatten. Hier rackerte man sich ab, um sein Leben zu fristen, aber hier herrschte auch Ordnung. Und diese jungen Demonstranten im Lafayette Park: Wenn sie ins Miozän wollten, oder wie immer das hieß – warum ließ man sie dann nicht gehen? Vermissen würde sie niemand. Im Gegenteil, ohne sie war man besser dran ... Und der Dorfbankier erklärte bedeutungsvoll: »Eines merkt euch – wir können von Glück reden, wenn uns diese Flüchtlinge nicht das ganze Land ruinieren. Das ganze Land, jawohl; vielleicht sogar die ganze Welt. Eine galoppierende Inflation werden wir kriegen –« Und dann kam unweigerlich der böse Verdacht: »Wartet nur ab: Eine kommunistische Verschwörung, sage ich euch. Die dreckigen Kommunisten stecken dahinter. Ich weiß nicht, wie sie das angestellt haben, aber wenn einmal alles herauskommt, dann waren das hundertprozentig die Russen –«


  Ein Marsch auf Washington setzte ein. Per Anhalter, mit uralten Autos und mit dem Bus kamen die Menschen – junge Menschen vor allem. Viele von ihnen erreichten die Hauptstadt vor Einbruch der Nacht und zogen durch die Straßen. ZURÜCK INS MIOZÄN! stand in großen Lettern auf ihren Transparenten.


  Aber auch andere Menschengruppen waren in den Straßen der Hauptstadt zu sehen – Züge, in denen junge Männer unter dem Gewicht schwerer Kreuze wankten und fielen und sich wieder aufrafften, um ihren Weg fortzusetzen. Manche hatten sich Dornenkronen aufs Haupt gesetzt; Blut lief ihnen über die Stirn herab. Im Lafayette Park kam es am Nachmittag zu einem heftigen Zusammenstoß, als Gruppen, die für das Miozän demonstrierten, die Kreuzigung eines bereits an die Balken genagelten Opfers verhinderten. Vier Kreuze wurden abtransportiert, als die Polizei den Schauplatz geräumt hatte. »Die sind vollkommen übergeschnappt«, keuchte ein Offizier. »Alle mitsammen keinen Pfifferling wert.«


  


  Senator Andrew Oakes rief Grant Wellington an. »Abwarten!« beschwor er ihn mit unterdrückter Stimme, als handle es sich um eine Konspiration. »Sagen Sie nichts! Lassen Sie sich nicht einmal anmerken, daß Sie sich überhaupt für die Sache interessieren. Die Lage ist ungeklärt. Nichts ist entschieden. Aber irgend was ist im Busch. Heute früh war der Russe im Weißen Haus, und das kann nichts Gutes bedeuten. Irgend etwas ist da am Kochen.«


  


  Clinton Chapman rief Reilly Douglas an. »Weißt du was Neues, Reilly?«


  »Nein – außer, daß es die Technik der Zeitversetzung tatsächlich gibt. Wir haben die Unterlagen.«


  »Und die hast du gesehen?«


  »Nein. Sind unter Verschluß. Und die Wissenschaftler, die mit den Leuten gesprochen haben, sagen noch nichts.«


  »Aber du –«


  »Ich weiß, Clint. Ich bin der Generalstaatsanwalt. Aber in einem solchen Fall besagt das leider gar nichts. Die Sache unterliegt der höchsten Geheimhaltungsstufe. Ein paar Leute von der Akademie wissen Bescheid, das ist alles.«


  »Aber sie müssen doch raus damit. Wenn wir Zeittunnels bauen sollen –«


  »Natürlich, wie man sie baut, müssen sie sagen. Aber über das Prinzip erfahren wir nichts.«


  »Darauf kommt es doch gar nicht an.«


  »Ich glaube schon«, sagte Douglas. »Ich persönlich würde nicht gern was bauen, was ich nicht verstehe.«


  »Und diese Zeitversetzung, die gibt es also.«


  »Ja, gar kein Zweifel«, sagte Douglas.


  »Dann ist das doch eine Goldgrube, und ich möchte –«


  »Aber wenn es nur in einer Richtung funktioniert –«


  »Es muß in beiden Richtungen gehen«, sagte Chapman. »Das sagen mir meine Leute.«


  »Dazu braucht man Unsummen.«


  »Ich habe mit vielen Leuten geredet«, sagte Chapman. »Mit Leuten, denen ich vertrauen kann. Manche davon sind interessiert. Wirklich interessiert. Sie sehen die Möglichkeiten. An Geld wird es nicht fehlen, wenn wir da rankommen.«


  


  Judy Gray stieg ins Flugzeug, fand ihren Platz und starrte zum Fenster hinaus. Tränen stiegen ihr in die Augen. »Dieser Schuft. Dieser gemeine Schuft«, murmelte sie mit zusammengebissenen Zähnen. In ihrem Ton schwang etwas wie Liebe.
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  Tom Manning sprach mit unterdrückter Stimme ins Telefon. »Steve«, sagte er, »ich hab was gehört.«


  »Dann melden Sie es weiter, Tom«, sagte Wilson. »Dafür sind Sie doch da. Melden Sie es weiter, zum Ruhm von Global News.«


  »Nachdem Sie Ihren faden Humor wieder mal unter Beweis gestellt haben, können wir wohl zur Sache kommen.«


  »Wenn Sie glauben, daß Sie mich rumkriegen können, Ihnen irgendein Gerücht zu bestätigen, dann täuschen Sie sich«, sagte Wilson.


  »Aber ich bitte Sie, Steve. Sie kennen mich doch.«


  »Das ist es ja eben. Ich kenne Sie.«


  »Also gut«, sagte Manning, »dann fangen wir ganz von vorn an. Heute früh hat der Präsident den russischen Botschafter zu sich bestellt –«


  »Stimmt nicht. Der Mann kam von selbst. Er hat der Presse ein Statement gegeben. Das wissen Sie.«


  »Natürlich, wir wissen, was der Botschafter sagte, und was Sie heute nachmittag in der Pressekonferenz sagten – nicht sehr informativ, nebenbei bemerkt. Aber niemand, der noch bei Trost ist, nimmt irgend etwas davon für bare Münze.«


  »Das tut mir leid, Tom. Ich habe alles gesagt, was ich weiß.«


  »Gut, okay, ich glaube es Ihnen. Dann wissen Sie eben vielleicht nicht alles. Aber in der UN in New York erzählt man sich eine ziemlich üble Story. Zumindest mein Mann dort hat das gehört. Wer sonst noch Bescheid weiß, kann ich nicht sagen. Unser Mann hat das noch nicht weitergegeben. Er rief mich an, und ich sagte ihm, er soll warten, bis ich mit Ihnen gesprochen habe.«


  »Tom, ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden. Ich glaubte wirklich, der Botschafter hätte alles gesagt. Das klang alles plausibel; es hat ja schon Kontakte mit Moskau gegeben. Vom Präsidenten habe ich auch nichts anderes gehört. Im übrigen wurde das nur am Rande erwähnt. Im Moment haben wir ja wirklich wichtigere Probleme.«


  »Na gut«, sagte Manning. »Hier ist die Story, wie mein Mann sie erzählt hat. Morozov bot sowjetische Truppen an, die helfen sollen, die Monster zu bekämpfen. Das Angebot wurde abgelehnt.«


  »Tom, wie verläßlich ist Ihre Quelle. Ist das bestätigt?«


  »Nein. Das ist nur, was unser Mann in der UN heute nachmittag aufgeschnappt hat.«


  »Das ist Hale, nicht wahr. Max Hale.«


  »Gehört zu unseren besten Leuten«, sagte Manning. »Riecht es meistens, wenn was an 'ner Geschichte nicht stimmt.«


  »Ja, ich erinnere mich an ihn. Lernte ihn zu meiner Zeit in Chicago kennen.«


  »Hales Informant hat gesagt, die UN wird morgen von unserer Weigerung erfahren. Dann wir die Vollversammlung verlangen, daß wir Truppen anderer Staaten akzeptieren. Sonst würde man uns schwerwiegende Versäumnisse vorwerfen.«


  »Immer wieder die gleiche Methode, mit der man uns unter Druck setzen will«, sagte Wilson. »Und das ist nicht alles. Wenn wir keine fremden Truppen hereinlassen und die Monster nicht unter Kontrolle bringen, dann wird in der UN der Antrag gestellt, daß das gesamte Gebiet mit Nuklearwaffen belegt wird. Die Welt kann kein Risiko eingehen ...«


  »Augenblick mal«, fiel ihm Wilson ins Wort. »Sie haben das nicht weitergegeben, nicht wahr?«


  »Nein, noch nicht. Wahrscheinlich werde ich's auch nicht tun. Deswegen rufe ich an. Aber der Punkt ist doch der: Wenn Hale das gehört hat, dann kann's auch jemand anderes mitgekriegt haben. Und dann kommt es mit tödlicher Sicherheit über kurz oder lang raus.«


  »Das kann nicht stimmen«, sagte Wilson. »Da bin ich ganz sicher. Herrgott, wir stecken doch alle drin. Politische Machtkämpfe sind jetzt wirklich absurd. Oder sollten es wenigstens sein. Nein, ich kann es einfach nicht glauben.«


  »Sie wissen wirklich gar nichts davon? Nicht das Geringste?«


  »Absolut nichts«, sagte Wilson.


  »Eines steht fest: Ihren Job möchte ich nicht geschenkt haben. Nicht für eine Million.«


  »Tom ... geben Sie mir etwas Zeit. Ich werde das überprüfen.«


  »Natürlich. Nur wenn der Druck zu groß wird ... wenn jemand anderes ... dann melde ich mich.«


  »Danke, Tom. Irgendwann –«


  »Irgendwann, wenn alles vorbei ist«, sagte Manning, »dann verdrücken wir uns irgendwo in irgend 'ne dunkle Bar, wo niemand uns findet. Und dann machen wir einen drauf.«


  »Auf meine Rechnung«, sagte Wilson. »Alles auf meine Rechnung.«


  Er legte auf und ließ sich in seinen Sessel fallen. Manche Tage wollten nicht enden. Gestern und heute – das waren nicht Tage, sondern alptraumhafte Ewigkeiten gewesen, irgendwie völlig irreal. Judy weg, Aufruhr in allen Straßen, gräßliche Monster in den Bergen. Und immer noch schüttete die Zukunft neue Menschenmengen über sie aus.


  Vielleicht hatte Judy recht. Einfach aufstehen und fortgehen, vielleicht war es das. Obwohl er im Grunde nicht so recht wußte, warum sie eigentlich fortgegangen war. Plötzlich wurde er sich bewußt, wie sehr sie ihm schon den ganzen Tag gefehlt hatte. Sogar als sie noch da war, hatte er sie vermißt – von dem Moment an, als er wußte, daß sie fortgehen würde. Vielleicht hätte er sie doch noch einmal bitten sollen zu bleiben, aber es war keine Zeit gewesen, und er hatte auch nicht gewußt, wie. Zumindest war ihm nicht klar gewesen, wie er es mit Anstand hätte tun sollen, und so etwas tat man entweder mit Anstand, oder man ließ es. Aber wahrscheinlich hätte sie ihn gar nicht angehört.


  Er griff zum Telefon. »Kim, sind Sie noch da? Ich muß mit dem Präsidenten sprechen. Ja, ziemlich dringend. Sobald Sie mich reinquetschen können.«


  »Ein wenig kann es noch dauern«, sagte sie. »Er hat das Kabinett einberufen.«
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  »Ich hatte es im Visier«, sagte Sergeant Gordon Fairfield Clark zu Colonel Eugene Dawson, »und dann war es plötzlich weg. Einfach verschwunden. Ohne jede Bewegung, verstehen Sie! Bevor es stehenblieb, hatte es sich bewegt. Aber dann – dann hatte es sich plötzlich in nichts aufgelöst. Zuerst konnte ich noch sehen, wie es sich bewegte. Aber dann, als ich es im Visier hatte, bewegte es sich nicht mehr. War plötzlich weg. Einfach so.«


  »Ich hab Sie gesehen, Sergeant«, sagte der Colonel.


  »Das glaube ich nicht, Sir. Ich war voll in Deckung. Den Raketenwerfer habe ich nur um eine Handbreit bewegt. Sonst nichts.«


  »Dann muß es einer Ihrer Männer gewesen sein.«


  »Sir, diese Männer habe ich selbst ausgebildet. Die sieht man nicht, und die hört man nicht.«


  »Ich habe etwas gesehen. Oder gehört. Was dieses Verschwinden betrifft ... da sind sie ganz sicher, Sergeant?«


  »Absolut, Colonel.«


  Dawson saß auf einem Baumstamm. Er hob einen kleinen Zweig vom Waldboden auf und begann, ihn in immer kleinere Teile zu zerbrechen. Clark kauerte neben ihm, auf den Raketenwerfer gestützt.


  »Sergeant«, sagte Dawson, »ich weiß nicht, was wir tun sollen. Ich weiß nicht, was die Armee tun wird. Aber wir werden mit diesen Dingern fertig. Ganz bestimmt. Selbst wenn sie groß sind und bösartig, wie die Leute aus der Zukunft es schildern – wir werden mit ihnen fertig. Wir haben die Waffen. Wir haben die Technik. Wir haben mehr und bessere Ausrüstung als die Leute aus der Zukunft. Wir schaffen es. Aber nicht, wenn sie uns in solch einem Terrain aus dem Weg gehen. Zehntausend Hektar können wir bombardieren und treffen vielleicht nur eines davon. Und Gott weiß, was wir sonst alles umbringen würden – einschließlich Menschen. Wir haben weder die Zeit noch das nötige Personal, die Leute zu evakuieren, um bombardieren zu können. Wir müssen diese Monster stellen, eines nach dem anderen.«


  »Aber selbst dann, Sir –«


  »Ja, ich weiß. Selbst wenn wir hin und wieder eins aufstöbern ... die anderen vermehren sich, und in einer Woche oder einem Monat sind es schon Tausende. Und inzwischen werden die ersten immer größer und bösartiger. Und während wir ihnen mit hängender Zunge nachlaufen, machen sie eine Stadt oder zwei kaputt, und ein Armee-Camp oder zwei ...«


  »Sir«, sagte Sergeant Clark, »das ist schlimmer, als es in Vietnam war. Und Vietnam war schließlich genug.«


  Der Colonel stand auf. »Noch niemand hat uns bis jetzt geschlagen«, sagte er. »Nichts hat uns bis jetzt untergekriegt. Auch dieses Mal bleiben wir Sieger. Nur den Weg, den müssen wir erst noch finden. Die Waffen der ganzen Welt sind zu nichts nutze, wenn das, worauf man zielt, sich in Nichts auflöst, ehe man abdrückt. Übrigens, haben Sie einen Fotografen gesehen?«


  »Einen Fotografen?« fragte der Sergeant. »Was für einen Fotografen? Ich hab keinen Fotografen gesehen.«


  »Sein Name ist Price, hat er gesagt. Arbeitet für irgendeine Agentur. Treibt sich hier rum. Ich habe ihm gesagt, er soll verschwinden.«


  »Wenn ich ihn finde«, sagte der Sergeant, »dann mach ich ihm 'nen Knoten in den Schwanz.«
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  Reverend Jake Billings konferierte mit Ray MacDonald, seinem früheren stellvertretenden Public Relations-Manager, den er zwölf Stunden zuvor zum Operationschef seines Kreuzzugs gemacht hatte.


  »Ich glaube wirklich nicht, Ray«, sagte Reverend Billings, »daß diese Kreuzigungen uns weiterbringen. Sie wirken doch sehr grausam und können eher zu einem Rückschlag führen. Nach dem, was in einem der Blätter über den ersten Versuch in Washington stand –«


  »Sie meinen, da stand schon was in der Zeitung? So eine prompte Reaktion hätte ich gar nicht erwartet.«


  »Die Reaktion ist nicht günstig«, sagte Reverend Billings ungewohnt scharf. »Es sei ein billiger Trick gewesen, hieß es in dem Artikel. Der junge Mann sei mit Riemen ans Kreuz gebunden gewesen – nicht mit Nägeln. Der ganze Artikel ist natürlich etwas hämisch und von oben herab, doch nichtsdestoweniger –«


  »Aber das stimmt nicht«, sagte MacDonald.


  »Sie meinen, Sie haben Nägel verwendet?«


  »Nein, das nicht. Ich meine, daß es auch früher mit Riemen geschah. Die Römer verwendeten gewöhnlich keine Nägel –«


  »Wollen Sie mir erzählen, daß die Heilige Schrift irrt?«


  »Nein. Nur ... gewöhnlich – meistens, vielleicht nicht immer – wurden die Arme angebunden, nicht angenagelt. Wir haben da Forschungen angestellt und –«


  »Mit Ihren Forschungen habe ich nichts zu schaffen«, sagte Billings eisig. »Was mir mißfällt ist, daß wir irgend so einem Schreiberling Gelegenheit gaben, sich über uns lustig zu machen. Aber selbst wenn das nicht passiert wäre – die ganze Idee stinkt. Sie haben das nicht vorher mit mir besprochen. Warum nicht?«


  »Sie waren beschäftigt. Außerdem – Sie hatten mich beauftragt, mir Gedanken über unsere Strategie zu machen. Und die habe ich mir eben gemacht.«


  »Da war ein Anruf von Wilson«, sagte Billings. »Er hat mir die Hölle heiß gemacht. Kein Zweifel, daß man in Washington gegen uns ist, zumindest im Weißen Haus. In Wilsons Pressekonferenz heute nachmittag sind wir ziemlich schlecht weggekommen ... ›Sensationsmacher‹ und ähnliches. Das war noch vor dieser albernen Kreuzigung. Noch einmal so ein Reinfall, und das nächste Mal zerreißt er uns in der Luft.«


  »Aber wir haben viel Zulauf. Gehen wir aufs Land, in die Kleinstädte –«


  »Ja, ich weiß. Dort ist man für uns, natürlich. Aber wie lange, glauben Sie, dauert es, bis man Leute wie die zur Kenntnis nimmt? Und was ist mit dem Einfluß der Pastoren in den großen Stadtkirchen? Können Sie sich vorstellen, was Dr. Windsor seiner Gemeinde erzählen wird und den Zeitungen und der Welt? Er hat das alles in Gang gebracht. Aber wenn junge Männer das Kreuz durch die Straßen tragen oder sich öffentlich kreuzigen lassen, dann macht er nicht mit. Ich habe all die Jahre versucht, mein Amt mit Würde auszuüben, und jetzt sind wir auf dem Niveau von Straßenkrawallen. Das habe ich Ihnen zu verdanken und –«


  »Das unterscheidet sich doch kaum von dem, was wir vorher gemacht haben«, protestierte MacDonald. »Gute Show. Darauf haben Sie das Geschäft doch aufgebaut.«


  »Aber mit Einschränkungen.«


  »Die waren wohl nicht sehr eng. Himmelsschreiber und Umzüge, meilenweise Plakate –«


  »Erlaubte Werbung«, sagte Billings. »Ehrliche Werbung. Eine große amerikanische Tradition. Sie sind auf die Straße gegangen; das war Ihr Fehler. Von der Straße verstehen Sie nichts. Da haben Sie's mit Experten zu tun gekriegt. Die Jungs, die die Miozän-Transparente rumtrugen, die sind auf der Straße zu Hause. Ihr ganzes Leben haben sie auf der Straße verbracht. Wie konnten Sie nur glauben, mit ihnen mithalten zu können?«


  »Schon gut, schon gut. Also, was sollen wir tun? Nicht auf die Straße gehen, sagen Sie. Also gehen wir nicht auf die Straße. Aber was dann? Wie kriegen wir Publicity?«


  Reverend Billings starrte mit glasigen Augen auf die Wand. »Ich weiß nicht«, murmelte er. »Ich weiß es ganz einfach nicht. Wahrscheinlich ist es gleich, was wir tun. Unser Kreuzzug wird jetzt den Bach runtergehen – so oder so.«
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  Der Hund gab ihm fast den Rest. Price hatte den ganzen Tag keinen Tropfen getrunken. Die Straße war schmal und gewunden. Price fuhr zu schnell. Nach stundenlanger Suche hatte er endlich das Lager gefunden – ein provisorisches Lager, wie es schien. Es hatte nichts von der peinlichen Ordentlichkeit gewöhnlicher Militär-Camps. Erfüllt von dem schönen Gefühl, für seine Ausdauer belohnt worden zu sein, hatte er seine Kameras umgehängt und war auf das größte der Zelte zugegangen. Er hatte es fast erreicht, als der Colonel herauskam und ihn aufhielt. Wer, zum Teufel, sind Sie, hatte der Colonel gefragt, und wo wollen Sie hin? Ich bin von Global News, hatte Price geantwortet, und möchte hier Aufnahmen von der Monsterjagd machen. Ich habe dem Redakteur gesagt, daß ich nichts davon halte, aber er bestand darauf, und mir ist es schließlich gleich, wohin er mich schickt. Also tun sie mit den Gefallen und jagen Sie, damit ich was in den Kasten kriege.


  Sie sind hier auf Militärgelände, Mister, hatte ihn der Colonel angefahren. Hier haben Sie nichts zu suchen. Wie kamen Sie überhaupt bis hierher? Hat Sie denn niemand aufgehalten? Doch, sagte Bentley, auf der Straße drüben. Ein paar ganz junge Soldaten. Aber die hatten Pech. Jeder hat Pech, der mich aufhalten will. Ich habe viel Arbeit am Hals, da kann ich nicht dauernd fragen, ob ich das darf oder nicht.


  Der Colonel war ganz eisig geworden und hatte mit schneidender Stimme befohlen, er solle gefälligst verschwinden. Wir haben hier schon Probleme genug, sagte er, da brauchen wir keinen Fotografen, der uns noch zusätzlich Ärger macht. Wenn Sie nicht verschwinden, lasse ich Sie abführen. Während er das sagte, riß Price die Kamera hoch und schoß ein Bild von ihm. Das machte seine Lage noch schlimmer, und Price, der nicht schwer von Begriff war, erkannte das auch sofort. Er blies also zum geordneten Rückzug, ehe er abgeführt wurde. Als er wieder die jungen Soldaten passierte, die ihn hatten aufhalten wollen, schrien sie ihm nach und drohten ihm mit den Fäusten. Bentley war etwas vom Gas gegangen; einen Augenblick lang überlegte er, ob er aussteigen und sich mit ihnen auseinandersetzen sollte. Nicht der Mühe wert, hatte er sich gesagt.


  Und jetzt der Hund.


  Die Ohren angelegt und den Schwanz eingezogen, sprang er plötzlich in blinder Panik aus dem Gestrüpp am Straßenrand auf die Fahrbahn. Er war zu nahe, und das Auto war viel zu schnell. In einer Reflexbewegung stieg Bentley voll auf die Bremse und riß das Steuer herum. Der Wagen geriet ins Schleudern, hüpfte krachend über die Böschung, fetzte durch ein Gebüsch und rammte dann einen Nußbaum. Die linke Tür ging auf, und Bentley, der über Kindereien wie Sicherheitsgurte erhaben war, wurde hinausgeschleudert. Die Kamera, die er an einem Lederriemen um den Hals hängen hatte, beschrieb einen kurzen Bogen und knallte ihm seitlich an den Kopf, daß er einen Moment glaubte, unterirdische Chöre singen zu hören. Er landete auf dem Rücken, überschlug sich, rappelte sich hoch, wankte mit schmerzendem Schädel zur Straße hinauf.


  Mitten auf der Straße stand ein Monster. Bentley wußte, daß es ein Monster war; erst gestern hatte er zwei gesehen. Dieses hier war allerdings kleiner – nicht größer als ein Shetland-Pony. Was nicht bedeutete, daß es deswegen einen weniger schrecklichen Anblick bot.


  Aber Bentley war aus härterem Holz geschnitzt als andere. Der Schrecken lähmte ihn nicht. Mit einer raschen Bewegung riß er die Kamera hoch, visierte und drückte ab. Die Kamera klickte. Im gleichen Augenblick war das Monster verschwunden.


  Bentley ließ den Apparat sinken. Der Kopf brummte ihm immer noch von dem schmerzhaften Schlag, den er eben erhalten hatte. Hose und Jacke waren zerrissen. Seine rechte Hand blutete. Aus dem geborstenen Kühler seines Autos lief zischend Wasser über heißes Metall.


  In einiger Entfernung kläffte immer noch der wild davonlaufende Hund in panischer Angst. Die Straße war leer. Ein Monster war hier gewesen. Bentley konnte seine Fußabdrücke im Staub sehen. Aber jetzt war es verschwunden.


  Bentley spähte nach allen Seiten. Nichts war zu sehen.


  Es war da, murmelte er vor sich hin. Er hatte es im Sucher gehabt. Erst als der Verschluß klickte, war es verschwunden. Zweifel beschlichen ihn. War es noch dagewesen oder nicht, als er ausgelöst hatte? Hatte er es überhaupt auf den Film bekommen?


  Oder war er – vielleicht verursacht von dem harten Aufprall – das Opfer einer Sinnestäuschung geworden?


  So schnell er konnte, humpelte er die Straße entlang. Er mußte irgendwo ein Telefon finden, und er brauchte ein Auto. Er mußte sofort nach Washington.
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  »Es hat drei Kontakte mit den Monstern gegeben«, sagte Sandburg. »Allerdings ohne brauchbares Ergebnis. Niemand hatte eine Chance, auf sie zu feuern. Sie verschwinden urplötzlich, sind wie vom Erdboden verschluckt.«


  »Sie meinen«, sagte Thorton Williams, »daß sie sich in irgendein Versteck zurückziehen?«


  »Nein, nein«, erwiderte der Verteidigungsminister. »Sie sind ganz einfach nicht mehr da. Die Leute, die sie gesehen haben, schwören, daß sich die Dinger gar nicht bewegten. Sie waren da, und auf einmal waren sie weg. Ganz unabhängig von einander haben die drei Beobachter genau das gleiche berichtet. Ein Mann könnte sich irren, vielleicht auch zwei. Aber drei doch wohl nicht.«


  »Haben Sie irgendeine Vorstellung ... irgendeine Theorie, was da los sein könnte?«


  »Nein«, sagte Sandburg. »Jedenfalls scheint mir, daß diese Kreaturen vorerst ganz auf Defensive eingestellt sind. Sie wissen, daß es ums Überleben geht. Deswegen können sie keine Risiken eingehen. In die Enge getrieben, würden sie wohl kämpfen, aber nur, wenn sie keinen Ausweg mehr sähen. Wir haben mit einem der Flüchtlinge gesprochen, der wahrscheinlich mehr von den Monstern weiß als irgend jemand anderer. Er ist Biologe und heißt Dr. Isaac Wolfe. Davon, daß sie so urplötzlich verschwinden, hat er noch nie gehört. Seiner Ansicht nach könnte es sein, daß es sich dabei um eine Fähigkeit handelt, die nur den hier nachgeborenen Monstern eigen ist. Aber das ist lediglich eine Vermutung. Für vorstellbar hält er freilich auch, daß das in der Zukunft gar nicht bemerkt worden ist, einfach weil die Leute kaum Gelegenheit hatten, die Jungen zu sehen. Sie hatten genug mit den Alten zu tun.«


  »Wie ist es mit den Truppen? Kommen die rasch genug?« fragte der Präsident.


  »Zahlen habe ich keine«, antwortete Sandburg, »aber der Antransport erfolgt so schnell wie nur möglich. Die Flüchtlinge in den Lagern haben eigene Verwaltungskomitees aufgestellt, und das entlastet die Truppe. Auch die Aktionen des Landwirtschaftsministeriums und der Wohlfahrtsverbände, die die Flüchtlinge mit Nahrungsmitteln und Kleidung versorgen, sind eine wertvolle Hilfe. Die ersten Flugzeuge aus Übersee erwarten wir in den nächsten Stunden; die Gefahr einer Personalknappheit dürfte damit gebannt sein.«


  »Morozov bot uns heute früh russische Truppen an«, sagte Williams. »Besser gesagt, er bestand darauf, sie hierher zu schicken. Natürlich haben wir das abgelehnt. Dennoch stellt sich in diesem Zusammenhang die Frage, ob wir vielleicht befreundete Länder um Hilfe ersuchen sollen – ich denke an Kanada und Mexiko, aber auch an Deutschland, England und Frankreich.«


  »Es wäre erwägenswert«, sagte Sandburg. »Ich werde die Stabschefs um ihre Meinung befragen. Was wir brauchen, sind starke Kräfte auf einer nördlichen und südlichen Linie – sagen wir in Georgia und im Staate New York. Wir müssen unter allen Umständen verhindern, daß sich die Monster ausbreiten. Wenn uns das gelingt, dann werden wir auch mit ihnen fertig.«


  »Kommen wir zum nächsten Punkt«, sagte der Präsident. »Reilly, ich glaube, Sie haben noch etwas.«


  »Ja, Mr. President«, sagte Reilly Douglas. »Es geht um Clinton Chapman, den die meisten von Ihnen ja kennen. Wir haben zusammen in Harvard studiert und sind seitdem befreundet. Das ist wahrscheinlich der Grund, warum er sich gerade an mich gewandt hat. Gestern abend hat er mich aufgesucht und inzwischen noch drei-oder viermal angerufen. Es geht um ein Angebot, über dessen juristische Komplikationen ich mir allerdings noch ganz und gar nicht im klaren bin. Es geht um folgendes: Er ist bereit, die Kosten für den Bau der Zeittunnels zu übernehmen. Als Gegenleistung möchte er das Recht, sie in eigener Regie betreiben zu dürfen, sobald die Leute aus der Zukunft im Miozän sind. Seitdem –«


  »Was in aller Welt könnte er damit anfangen?« unterbrach ihn Williams. »Soviel ich weiß, funktioniert die Zeitversetzung doch nur in einer Richtung – in die Vergangenheit.«


  Douglas schüttelte den Kopf. »Chapman will das nicht glauben. Er hat mit einigen von seinen Wissenschaftlern gesprochen – und seine Forschungslaboratorien gehören wahrscheinlich zu den besten der Welt – und die haben ihm versichert, daß diese Zeitversetzung, wenn es sie gibt, in zwei Richtungen funktionieren muß – sowohl in die Vergangenheit als auch in die Zukunft. Eigentlich müßte sie in die Zukunft sogar einfacher sein, wie sie sagen, weil ja der natürliche Fluß der Zeit in diese Richtung geht.«


  Williams holte geräuschvoll Atem. »Ich weiß nicht«, sagte er. »Mir gefällt das nicht. Könnten wir es verantworten, die Zeitversetzung in zwei Richtungen – wenn es sie gibt – einem einzigen Mann oder einer kleinen Gruppe von Leuten zu überlassen? Was die damit alles anstellen könnten ...«


  »Ich habe heute mittag mit Chapman darüber gesprochen«, sagte Douglas, »und ihm erklärt, daß bei einem privaten Betrieb der Zeittunnels strikte staatliche Kontrollen notwendig sein würden, ja sogar internationale Abkommen. Die auszuhandeln, kann sich ja bekanntlich sehr lange hinziehen. Chapman schien das alles nicht abzuschrecken; der Mann ist offenbar von dieser Idee ganz besessen. Als alter Freund versuchte ich, ihm die Geschichte auszureden, aber ohne Erfolg. Allerdings scheint ihm allmählich aufzugehen, welch astronomische Summen für ein solches Projekt erforderlich sind. Soviel ich weiß, versucht er jetzt in aller Stille, ein entsprechend kapitalkräftiges Konsortium zusammenzubringen.«


  Sandburg runzelte die Stirn. »Rein gefühlsmäßig würde ich nein sagen. So etwas müßte erst einmal sorgfältig überdacht werden.«


  »Das könnte auf militärischem Gebiet von Bedeutung sein«, sagte Williams. »Ich weiß nur noch nicht genau, wie.«


  »Um das zu verhindern, müßten wir internationale Vereinbarungen treffen, in die entsprechende Sicherungen eingebaut sind«, sagte der Präsident. »Sollte sich irgendein Land einmal darüber hinwegsetzen, dann spielt es gar keine Rolle, wer die Lizenz für die Zeittunnels hat. Wie dem auch sei, mit dem Phänomen der Zeitversetzung sind wir nun einmal konfrontiert. Wir müssen das Beste aus der Situation machen.«


  »Sie ... Sie würden Chapmans Vorschlag in Erwägung ziehen, Mr. President?« fragte Douglas einigermaßen verwundert. »Als ich mit Ihnen sprach –«


  »In der gegenwärtigen Lage darf keine Möglichkeit und kein Vorschlag unberücksichtigt bleiben«, sagte der Präsident. »Für diese Tunnels bedarf es riesiger Finanzmittel, und die aufzubringen, wird ein enormes Problem sein, selbst wenn die ganze Welt sich beteiligt.«


  »Das bringt uns zu einem anderen Punkt«, sagte Williams. »Wenn ich mich nicht irre, gilt das Angebot von Chapman und seinem Konsortium nur für Tunnels in den Vereinigten Staaten.«


  »Da bin ich nicht sicher«, sagte Douglas. »Ich könnte mir vorstellen, daß Chapman auch ausländische Geldgeber in sein Konsortium aufnimmt. Das würde Vereinbarungen mit anderen Nationen erleichtern. Wenn erst mal ein paar von den wichtigen Ländern mitmachen, Deutschland oder Frankreich zum Beispiel, dann werden auch andere folgen.«


  »Chapman muß sich seiner Sache sehr sicher sein«, sagte Landwirtschaftsminister Ben Cunningham. »Glauben Sie, er weiß etwas, was wir nicht wissen?«


  Douglas schüttelte den Kopf. »Das wohl nicht. Sehen Sie, er hat eben diese Auskunft seiner Wissenschaftler, daß, wenn Zeitversetzung möglich ist, sie in zwei Richtungen möglich sein muß. Möglicherweise ist dies die bedeutendste Neuerung der letzten fünfzig oder hundert Jahre, und Chapman möchte von Anfang an dabei sein. Er hat eine Nase für so etwas.«


  »Die Frage ist, ob wir ihm die Möglichkeit geben sollen«, warf Williams ein.


  »So sehr uns das auch gegen den Strich geht – es wird uns wohl nichts anderes übrig bleiben«, sagte der Präsident. »Wenn wir sein Angebot ablehnen, und das kommt an die Öffentlichkeit, dann können Sie sich vorstellen, was passiert. Es gäbe flammende Proteste dagegen, daß wir etwas mit Steuergeldern bezahlen, was wir auch anders haben können. Wenn wir die Hilfe des Konsortiums ausschlagen, sieht das politischen Selbstmord zum Verwechseln ähnlich.«


  »Trotzdem – mir gefällt es nicht«, sagte Williams.


  »Mir auch nicht«, sagte Sandburg.


  »Aber es wäre ein gangbarer Weg«, sagte Franklin. »Die Gewerkschaften sind bereit, mitzuziehen. Wenn wir auch die Unterstützung des Weltkapitals hätten – und das wäre der Fall, wenn wir diesem Konsortium grünes Licht geben – dann wäre unser Grundproblem gelöst. Natürlich müßten wir die Leute aus der Zukunft immer noch ernähren, aber wie ich inzwischen gehört habe, wird das länger möglich sein, als wir zunächst annahmen. Auch die Grundausstattung für ihre neue Existenz in der Vergangenheit müssen wir liefern, aber das kostet nur einen Bruchteil der Tunnelkosten. Wir sollten möglichst bald wissen, wieviel von unserer Produktionskapazität für die Herstellung der benötigten Schubkarren, Pflüge, Hacken und Schaufeln erforderlich ist. Für die nächsten paar Jahre werden wir mit ziemlichen Engpässen bei Fleisch und anderen Agrarprodukten rechnen müssen; darüber hinaus müssen wir Zuchtvieh ins Miozän schicken. Aber alles das können wir schaffen. Das große Problem würden die Tunnels sein, und dabei könnte uns Chapmans Konsortium helfen, wenn man es ließe.«


  »Und was ist mit diesen Demonstranten, die in die Vergangenheit zurückwollen?« fragte Cunningham. »Ich meine, wir sollten sie gehen lassen. Das Problem der Übervölkerung macht uns ja schon seit langem zu schaffen. Vielleicht liegt hier eine Antwort.«


  »Ich bin Ihrer Ansicht«, sagte der Präsident, »auch wenn meine Gründe vielleicht nicht die Ihren sind. Aber ich denke, wenn jemand weg will, sollten wir ihn nicht aufhalten. Vielleicht sollten sie nicht in dieselbe Epoche wie die Flüchtlinge zurückgehen, sondern in eine spätere Zeit. Doch ehe wir das erlauben, müßten sie den ökologischen Bewußtseinsstand dieser Leute haben. Wir können nicht zulassen, daß sie Ressourcen aufbrauchen, die wir schon verwendet haben. Das würde ein Paradoxon schaffen, von dem ich nicht behaupten will, daß ich es verstehe. Aber ich könnte mir vorstellen, daß das zu katastrophalen Auswirkungen auf unsere Zivilisation führen könnte.«


  »Und wer würde ihnen dieses ökologische Bewußtsein vermitteln?«


  »Die Leute aus der Zukunft. Sie müssen nicht alle sofort in die Vergangenheit zurück. Sie haben uns ja sogar angeboten, eine Gruppe von Spezialisten zurückzulassen, die uns mit dem wissenschaftlich-technischen Fortschritt der nächsten fünfhundert Jahre vertraut machen sollen. Ich glaube, dieses Angebot sollten wir annehmen.«


  »Ich auch«, sagte Williams. »Das eine oder andere von dem, was wir von ihnen erfahren werden, könnte unsere geheiligten sozialen oder wirtschaftlichen Glaubenssätze ein bißchen erschüttern, aber auf lange Sicht können wir nur profitieren. In zwanzig Jahren könnten wir einen Stand erreichen, für den andere fünfhundert Jahre gebraucht haben, ohne dieselben Fehler wie sie zu machen.«


  »Mir scheint, wir vergessen da eines«, sagte Sandburg. »Natürlich können wir schöne Pläne machen, und das ist ja auch notwendig. In drei, vier Wochen müssen wir eine Lösung für diese Krise haben, sonst läuft uns die Zeit davon. Nur ... die genialsten Pläne helfen uns nichts, solange ein Problem ungelöst bleibt – das der Monster.«
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  Vielleicht hatten die jungen Demonstranten gar nicht so unrecht, dachte Wilson. Die Vorstellung, noch einmal ganz von vorn anfangen zu können, hatte zweifellos etwas Faszinierendes. Sicher, auch sie würden wieder viele Fehler machen, die die menschliche Rasse inzwischen gemacht hatte. Aber bei gutem Willen vielleicht doch nicht alle.


  Manches hatte sich einfach fehlentwickelt. Der Behördenapparat wurde immer aufgeblähter, die Macht der Großkonzerne immer totaler, die Steuern stiegen ständig und fielen nie. Die soziale Kluft zwischen Arm und Reich wurde eher größer statt kleiner. Hätte sich das alles auch anders entwickeln können? fragte er sich. Besser vielleicht?


  Er schüttelte den Kopf. Er hatte keine Ahnung. Vielleicht gab es Wissenschaftler, die den Finger auf bestimmte Ereignisse legen und sagen konnten, daß hier ein Fehler gemacht worden war. Aber sie würden das auf Grund von Theorien tun – von Theorien, die dem Praxistest vielleicht nie standhalten würden.


  Das Telefon läutete. Er nahm den Hörer ab.


  »Mr. Wilson?«


  »Hier ist die Wache am Südwesttor. Da ist ein Herr, der sagt, er müsse Sie in einer wichtigen Angelegenheit sprechen – Mr. Thomas Manning. Mr. Bentley Price ist bei ihm. Kennen Sie die Herren, Sir?«


  »Ja. Bitte schicken Sie sie herein.«


  »Ich werde ihnen eine Begleitung mitgeben, Sir. Sie sind in Ihrem Büro?«


  »Ja. Ich werde die Herren hier erwarten.«


  Wilson legte auf. Was würde Manning bringen? Aus welchem Grund hielt er es für nötig, persönlich zu kommen? Etwas Wichtiges, hatte er gesagt. Und Price – warum in aller Welt Price? Ging es wieder um die UN?


  Er sah auf die Uhr. Die Kabinettssitzung dauerte offenbar länger, als er gedacht hatte. Vielleicht war sie auch schon vorbei, und der Präsident war mit anderen Dingen beschäftigt. Obwohl ihn das gewundert hätte – Kim hätte ihm normalerweise sicher einen Termin verschafft.


  Manning und Price traten ins Zimmer. Der Wachsoldat blieb an der Tür stehen. Wilson nickte ihm zu. »Es ist gut. Bitte warten Sie draußen.«


  »Ein unverhofftes Vergnügen«, sagte er, während er den beiden die Hand schüttelte. »Wir sehen uns selten, Tom. Und wir noch seltener, Price.«


  »Ja, ich bin eben ständig auf Trab«, sagte Price.


  »Er kommt gerade von West Virginia«, sagte Manning. »Das ist auch der Gegenstand unseres Besuches.«


  »Ja, ich hätte beinahe 'nen Hund überfahren«, sagte Price, »und dann stand mir auch noch ein Baum im Weg.«


  »Bentley hat ein Bild von einem Monster geschossen, das auf der Straße stand«, sagte Manning, »Sekundenbruchteile bevor es verschwand.«


  »Ich stelle mir das so vor«, sagte Price. »Es sah die Kamera auf sich gerichtet und hörte den Verschluß klicken. Diese Monster machen sich dünn, wenn man mit irgend was auf sie zielt.«


  »Wir haben schon mehrere Berichte dieser Art«, sagte Wilson. »Das scheint eine Art Schutz-oder Abwehrreflex zu sein. Das macht die Jagd auf sie ja so schwierig.«


  »Ich weiß nicht«, sagte Manning. »Wenn man sie zwingen kann, zu verschwinden, dann ist das doch auch schon was.«


  Er öffnete die Ledermappe, die er mitgebracht hatte, und holte einen Stoß Fotos heraus. »Sehen Sie sich das an«, sagte er und schob Wilson eines der Bilder über den Schreibtisch.


  Wilson warf einen Blick darauf, dann noch einen. »Das ist doch ein Trickfoto, oder?« fragte er Price.


  »Nein«, sagte Price. »Eine Kamera ist unbestechlich. Sie zeigt nichts als die Wirklichkeit. Das ist es, was wirklich passiert, wenn ein Monster verschwindet. Ich hatte hochempfindlichen Film im Apparat –«


  »Aber Dinosaurier!« rief Wilson.


  Price langte in die Tasche, holte eine Lupe hervor und reichte sie Wilson. »Sehen Sie mal genauer hin«, sagte er. »Im Hintergrund sind ganze Herden davon. So was kann man nicht türken.«


  Das Monster war nur verschwommen zu sehen. Daran, daß es ein Monster war, konnte jedoch kein Zweifel bestehen. Die drei Dinosaurier dahinter waren scharf abgebildet.


  »Ein Paläontologe müßte sie sicher identifizieren können«, sagte Manning.


  Die Bäume sahen merkwürdig aus – einige wirkten wie Palmen, andere wie gigantische Farne.


  Wilson beugte sich tiefer über das Foto und bewegte die Lupe hin und her. Price hatte recht gehabt. Im Hintergrund waren noch andere, seltsamere Wesen zu sehen, einzeln, paarweise und in Gruppen. Etwas, das wie ein kleines Säugetier aussah, kauerte geduckt in einem Gebüsch.


  »Wir haben Vergrößerungen des Hintergrundes«, sagte Manning. »Wollen Sie die mal anschauen?«


  Wilson schüttelte den Kopf. »Nein, das genügt wir.«


  »Wir haben in einem Geologiebuch nachgeschlagen«, sagte Price. »Das ist eine Landschaft des Cretazäns.«


  »Ja, ich weiß«, sagte Wilson.


  Er griff zum Telefon. »Kim«, sagte er, »ist Mr. Gale in seinem Zimmer? Danke. Bitten Sie ihn doch, herunterzukommen.«


  Manning legte den Rest der Fotos auf den Schreibtisch. »Die gehören Ihnen«, sagte er. »Sie gehen jetzt als Funkbilder raus. Aber wir wollten sie zuerst Ihnen zeigen. Denken Sie das gleiche wie ich?«


  Wilson nickte. »Ich glaube schon«, sagte er. »Aber zitieren Sie mich nicht, bitte.«


  »Das wird gar nicht nötig sein«, sagte Manning. »Das Bild spricht für sich selbst. Das Monster – das Muttermonster könnte man es wohl nennen – war dem Zeitversetzungsprinzip ausgesetzt, als es durch den Tunnel kam. Dieses Prinzip hat seinen Instinkt geprägt. Die Kenntnis dieses Prinzips hat es den Jungen übermittelt. Es ist eine Erbanlage geworden.«


  »Aber die Menschen brauchten Zeittunnels dazu, also speziell konstruierte Hilfsvorrichtungen«, wandte Wilson ein. »Sie brauchten Technik und Ingenieurkunst –«


  Manning zuckte die Achseln. »Ich weiß nicht. Aber das Foto zeigt doch, daß sich die Monster in eine andere Zeit flüchten. Vielleicht ziehen sie sich alle in eine andere Zeit zurück, wahrscheinlich sogar in die gleiche, weil sie von ihrem Instinkt her auf sie angelegt sind. Vermutlich ist das Cretazän eine günstigere Epoche für sie als die heutige Zeit.«


  »Ich dachte gerade an etwas«, sagte Wilson. »Die Dinosaurier sind plötzlich ausgestorben –«


  »Ja, ich weiß«, sagte Manning. Er zog den Reißverschluß seiner Mappe zu. »Ich glaube, wir müssen jetzt gehen. Es gibt noch zu tun. Vielen Dank, daß wir kommen durften.«


  »Nein, Tom«, wehrte Wilson ab, »ich habe Ihnen zu danken. Es hätte Tage dauern können, bis wir das herausgebracht hätten. Wenn überhaupt –«


  Er begleitete die beiden zur Tür und setzte sich dann wieder.


  Es war unglaublich, dachte er. Dennoch hatte es vielleicht irgendwie Sinn. Menschen dachten in menschlichen Kategorien. Bei den Monstern würde das anders sein. Die Leute aus der Zukunft hatten immer wieder betont, daß sie nicht einfach Monster waren, sondern hochintelligente Wesen. Und ihre Intelligenz würde zweifellos ebenso fremdartig sein wie ihr Körper. Was Menschen mit hochentwickelter Ingenieurskunst vollbringen konnten, schafften die Monster vielleicht mit bloßem Instinkt.


  Maynard Gale und Alice kamen so leise herein, daß er sie erst bemerkte, als sie schon neben seinem Schreibtisch standen.


  »Sie ließen uns rufen«, sagte Gale.


  »Ja. Ich möchte gern, daß Sie sich das hier mal ansehen«, sagte Wilson. »Das oberste Foto zuerst. Die anderen sind Ausschnittvergrößerungen. Sagen Sie mir, was Sie davon halten.«


  Er wartete, während sie die Bilder studierten. »Das ist das Cretazän, Mr. Wilson«, sagte Gale schließlich. »Wie ist das Bild entstanden? Und was hat das Monster damit zu tun?«


  »Der Fotograf hat eine Aufnahme des Monsters gemacht; in dem Moment, als er auf den Auslöser drückte, war das Monster verschwunden.«


  »Verschwunden?«


  »Ja. Ein-, zweimal war uns das schon vorher gemeldet worden.«


  »Ich nehme an, das ist möglich«, sagte Gale. »Die Monster sind nicht wie wir. Diejenigen, die durch die Tunnels kamen, haben die Erfahrung der Zeitversetzung gemacht. Für den Bruchteil einer Sekunde zwar nur, aber das genügte vielleicht.«


  Er hielt inne, als hätte er Angst davor, weiterzusprechen. »Wenn das stimmt«, sagte er schließlich, »wenn sie auf Grund dieser Einwirkung in der Lage sind, das Prinzip der Zeitversetzung unabhängig von uns in die Tat umzusetzen, dann haben sie unglaublich schnell gelernt. Wenn sie aber so schnell zu lernen vermögen, dann grenzt es schon fast an ein Wunder, daß wir ihnen zwanzig Jahre lang standhalten konnten. Sie müssen mit uns gespielt, ja, uns für ihren mörderischen ›Sport‹ geradezu gehegt und gepflegt haben. Wie in einem Wildgehege.« Er warf noch einmal einen Blick auf die Fotos. »Sind Sie auch sicher, daß sich da niemand einen schlechten Witz erlaubt hat?«


  Wilson schüttelte den Kopf. »Manning würde so was nicht tun. Ich kann das mit Überzeugung sagen, denn ich kenne ihn gut. Nicht, daß er keinen Sinn für Humor hätte. Aber so etwas würde ihm nicht einfallen. Und Price auch nicht. Die Kamera ist sein Gott. Für zweifelhafte Scherze würde er sie nicht mißbrauchen.«


  »Dann haben wir also den Beweis, daß die Monster in die Vergangenheit fliehen. Genauso wie wir.«


  »Dazu wollte ich eben Ihre Meinung hören«, sagte Wilson. »Sie kennen die Monster – im Gegensatz zu uns.«


  »Aber Sie werden doch sicher auch mit Wolfe sprechen.«


  »Allerdings.«


  »Da ist noch etwas anderes, Mr. Wilson, was wir mit Ihnen besprechen wollten.«


  »Und das wäre?«


  »Eine Einladung«, sagte Gale. »Wir sind nicht sicher, ob Sie annehmen werden. Vielleicht lehnen Sie ab oder nehmen uns das sogar übel. Aber ich glaube, daß viele andere diese Einladung annehmen würden. Viele würden sie zweifellos sehr attraktiv finden. Ich weiß nur nicht recht, wie ich es sagen soll ... also: Wenn wir ins Miozän zurückgehen, dann würden wir uns sehr freuen, wenn Sie mit uns kämen. Mit unserer Gruppe. Sie würden uns eine große Freude bereiten.«


  Wilson schien wie vom Donner gerührt und starrte ihn an, ohne Worte zu finden.


  »Sie waren unser erster Freund«, sagte Alice, »vielleicht unser einziger wirklicher Freund. Sie haben so viel für uns getan.«


  »Sie brauchen nicht gleich zu antworten«, nahm Gale wieder das Wort. »Sicher wollen Sie sich das überlegen. Wenn Sie sich gegen unseren Vorschlag entscheiden, werden wir nicht mehr davon sprechen. Bedenken Sie aber bitte, daß wir unsere Einladung in dem Bewußtsein aussprechen, daß mit größter Wahrscheinlichkeit auch Ihre Leute die Zeittunnels benützen werden, um sich ein paar Millionen Jahre in die Vergangenheit zu versetzen. So sehr wir auch hoffen, daß es nicht dazu kommt – wir fürchten, daß sie der Krise, die unsere Vorfahren (und das sind natürlich Sie) im ursprünglichen Korridor heimsuchte, nicht entgehen können.«


  »Ich weiß nicht«, murmelte Wilson. »Ich weiß wirklich nicht. Sie müssen mir Zeit geben.«


  »Natürlich«, sagte Gale.


  Alice beugte sich zu ihm herüber. »Ich wünsche mir so sehr, daß Sie mit uns kommen.« Sie flüsterte es fast.


  Es dunkelte schon, als die beiden sich verabschiedeten. In der Pressehalle klapperte eine Schreibmaschine. Auf Judys Telefonpult blinkte ein Lämpchen. Aber es war nicht mehr Judys Telefon, dachte er. Judy war fort.


  »Judy«, murmelte er ihren Namen. Warum nur hatte sie das getan?


  Er würde einsam sein ohne sie. Erst jetzt begriff er allmählich, was sie für ihn bedeutet hatte – wie sehr sie ihn vor jener Einsamkeit bewahrt hatte, die einen Mann auch in der Gesellschaft seiner besten Freunde befallen kann.


  Aber sie war ihm ja immer noch nahe, dachte er. Schließlich war Ohio nicht weit; die ganze Welt war klein geworden in dieser Zeit. Er überlegte, wie er einen Brief an sie formulieren konnte, und wußte doch, daß er nicht schreiben würde.


  Das Telefon läutete. »Die Besprechung ist zu Ende«, meldete Kim. »Sie können jetzt zu ihm gehen.«


  »Danke, Kim«, sagte Wilson. Es war ihm völlig entfallen, daß er um einen Termin beim Präsidenten nachgesucht hatte. So viel hatte sich inzwischen ereignet.


  »Tut mir leid, daß ich Sie warten lassen mußte, Steve«, empfing ihn der Präsident, als Wilson in sein Amtszimmer trat. »Wir hatten so viel zu besprechen. Was gibt es bei Ihnen?«


  Wilson lächelte. »Die Sache ist nicht mehr ganz so heiß wie zu dem Zeitpunkt, als ich Sie zu erreichen versuchte. Ein Gerücht aus den Vereinten Nationen –«


  »Diese Geschichte mit den Russen?«


  »Ja. Manning hatte angerufen. Sein Mann in der UN – Max Hale, Sie kennen ihn ...«


  »Nicht persönlich, glaube ich. Aber ich habe Artikel von ihm gelesen. Was er schreibt, klingt vernünftig.«


  »Nach dem, was Hale gehört hat, sollen die Russen darauf dringen, daß die Gebiete, wo sich möglicherweise solche Monster aufhalten, mit Atombomben belegt werden.«


  »Ich hatte so etwas erwartet«, sagte der Präsident. »Aber damit kämen sie niemals durch.«


  »Jetzt ist das sowieso eine akademische Frage«, sagte Wilson. »Die haben wir eben bekommen.« Er legte die Fotos auf den Schreibtisch. »Price hat sie gemacht.«


  »Price«, murmelte der Präsident. »Ist das der, über den –?«


  »– über den man all diese Geschichten hört, ja. Hat einen ziemlichen Hang zur Flasche, ist aber ein erstklassiger Fotograf – vielleicht der beste, den's gibt.«


  Der Präsident betrachtete stirnrunzelnd das oberste der Bilder. »Ich glaube, ich verstehe nicht ganz«, sagte er schließlich kopfschüttelnd.


  »Zu dem Foto gibt es eine Geschichte, Sir. Price wollte Bilder von der Monsterjagd machen und war auf ein Camp gestoßen ...«


  Aufmerksam und ohne ihn zu unterbrechen hörte der Präsident zu. Als Wilson geendet hatte, fragte er: »Und Sie glauben wirklich, daß das die Erklärung ist, Steve?«


  »Ich ... ich neige dazu, Sir. Gale auch. Er sagte, wir sollten mit Wolfe sprechen. Aber er hatte eigentlich keine Zweifel. Wir müssen nur genügend Druck auf die Monster ausüben. Wenn wir genügend von ihnen in die Vergangenheit drängen, wird auch der Rest dorthin verschwinden. Gäbe es hier eine größere Anzahl von ihnen, wäre unsere Bewaffnung nur so schwach wie die der Leute aus der Zukunft, dann würden sie wahrscheinlich versuchen, hier zu bleiben. Wir würden ihnen genügend Gelegenheit zum Kampf bieten und wären würdige Gegner. Andererseits nehme ich an, daß sie es wissen, wenn sie unterlegen sind. Wenn sie ins Cretazän zurückgehen, werden sie immer noch starke, ja gewaltige Gegner haben. Tyrannosaurus rex und alle seine Verwandten. Die Coelurosaurier. Die Dinosaurier. Vielleicht bieten ihnen die sogar mehr als Menschen – mehr Kampf, mehr Befriedigung.«


  Der Präsident saß eine Weile schweigend da. Dann sagte er: »Wenn ich mich nicht irre, haben die Wissenschaftler niemals einwandfrei festgestellt, woran die Dinosaurier zugrunde gingen. Jetzt wissen wir das vielleicht.«


  »Schon möglich«, erwiderte Wilson.


  Die Hand des Präsidenten ging zur Sprechanlage, doch dann zog er sie wieder zurück.


  »Nein«, sagte er. »Fyodor Morozov ist ein ehrenwerter Mann. Als er heute morgen hier war, mußte er einen Auftrag erfüllen. Ich glaube, es ist nicht nötig, daß ich ihn jetzt anrufe. Er wird bald selbst wissen, was los ist, und die Leute in der UN auch.« Er lachte. »Deren Gesichter möchte ich sehen.«


  »Ich kann Ihre Zeit nicht länger in Anspruch nehmen, Sir«, sagte Wilson.


  »Augenblick noch, Steve. Da ist etwas, was Sie wissen sollten – für alle Fälle. Die Frage könnte aufkommen, und dann ist es gut, wenn Sie darauf vorbereitet sind. Nicht mehr als ein halbes Dutzend Leute weiß davon, und die werden schweigen. Die Leute aus der Zukunft auch. Es ist top secret, allerdings inoffiziell. Es gibt keine schriftlichen Dokumente. Das Außenministerium weiß nichts davon. Das Verteidigungsministerium weiß nichts davon.«


  »Ich frage mich, Sir, ob ich –«


  »Ich möchte, daß Sie es wissen«, sagte der Präsident. »Natürlich sind Sie zu der gleichen Verschwiegenheit verpflichtet wie die anderen. Sie haben von Clinton Chapmans Vorschlag gehört?«


  »Ja. Er gefällt mir nicht. Die Frage wurde heute morgen gestellt, und ich lehnte ab, etwas dazu zu erklären. Ich sagte, das sei nur ein Gerücht und sonst nichts.«


  »Mir gefällt der Vorschlag genauso wenig«, sagte der Präsident. »Trotzdem möchte ich, daß Chapman grünes Licht bekommt. Er glaubt, die Zeitversetzung kaufen zu können; ja, er meint sogar, sie schon mehr oder weniger in der Tasche zu haben. Noch nie habe ich einen derart eklatanten Fall von nackter Habgier erlebt. Und mir scheint, die hat auch ein bißchen auf seinen guten Freund Reilly Douglas abgefärbt.«


  »Wenn das nur Habgier ist –«


  »Das ist es«, sagte der Präsident. »Aber ich weiß etwas, was er nicht weiß, und wenn alles gut geht, dann wird er es auch nicht erfahren, solange er noch Nutzen daraus ziehen könnte. Es handelt sich darum: Die Leute aus der Zukunft kamen nicht durch Zeitversetzung hierher, wie man sie gewöhnlich versteht. Es war etwas anderes. Ich weiß nicht, ob ich das einigermaßen erklären kann; jedenfalls scheint es, daß es ein zweites Universum gibt, das mit unserem gewissermaßen koexistiert. Die Leute aus der Zukunft wissen, daß es existiert; darüber hinaus gibt es nur eines, was sie mit Sicherheit darüber wissen: Der Zeitfluß in diesem anderen Universum ist dem unsrigen genau entgegengesetzt. Seine Zukunft läuft auf unsere Vergangenheit zu. Die Leute aus der Zukunft versetzen sich in ihre Vergangenheit, indem sie sich diesen entgegengesetzten Zeitfluß zunutze machten –«


  »Aber das bedeutet ja –«


  »Genau«, sagte der Präsident. »Das bedeutet, daß man sich in die Vergangenheit zurückversetzen kann, aber nicht mehr zurückzukehren vermag.«


  »Wenn Chapman das wüßte, dann wäre die Sache gestorben.«


  »Ja, das ist anzunehmen. Wenn er die Tunnels bauen will, dann kaum aus patriotischen Motiven heraus. Nehmen Sie mir diese Täuschung – diese bewußte Unehrlichkeit übel?«


  »Ich würde es Ihnen übelnehmen, Sir, wenn Chapman eine Chance hätte, das zu verwirklichen, was er vorhat, und Sie ihn gewähren ließen. So aber ist der Welt geholfen, und die einzig Geschädigten sind Männer, die sich in ihrer Geldgier übernommen haben. Mit denen wird kaum jemand Mitleid haben.«


  »Irgendwann«, sagte der Präsident, »wird es bekannt werden. Die Öffentlichkeit wird erfahren, daß ich, der Präsident, diesen Mann hereingelegt habe.«


  »Und wissen Sie, was dann passieren wird?« entgegnete Wilson. »Schallendes Gelächter wird um die ganze Welt gehen. Sie werden berühmt werden, Sir. Man wird Ihnen Denkmäler bauen.«


  Der Präsident lächelte. »Ich hoffe es, Steve. Ein bißchen schäbig komme ich mir schon vor.«


  »Eines noch, Sir«, sagte Wilson. »Was ist mit den Diamanten?«


  »Wir haben sie vorläufig in Verwahrung genommen. Später werden wir sehen, was mit ihnen zu tun ist. Wenn wir sie langsam und vorsichtig in den Markt schleusen, bekommen wir die Mittel herein, um auch anderen betroffenen Nationen zu helfen.«


  Wilson erhob sich und machte sich auf den Weg zur Tür. Auf halbem Wege blieb er stehen und wandte sich um. »Ich muß sagen, es läuft doch alles sehr gut, Mr. President.«


  »Ja«, erwiderte der Präsident. »Der Anfang war schlimm, aber jetzt läuft es gut. Natürlich bleibt noch viel zu tun. Aber wir dürfen der Zukunft mit Vertrauen entgegensehen.«


  


  Als Wilson in sein Büro zurückkehrte, saß jemand an Judys Schreibtisch. Der Raum war dunkel. Nur die Konsolenlichter glimmten.


  »Judy?« fragte Wilson zögernd. »Judy ... bist du das?« Aber die Idee war verrückt. Vermutlich landete sie jetzt gerade in Ohio.


  »Ja, ich bin wieder da«, sagte Judy. »Ich stieg in die Maschine und ging dann wieder von Bord. Stundenlang saß ich im Flughafen und wußte nicht, was ich tun sollte. Es ist schon schlimm mit dir, Steve, und das weißt du auch. Ich weiß nicht, warum ich wieder aus dem Flugzeug gestiegen bin. Und ich weiß nicht, warum ich hierher zurückkam.«


  Unsicher ging er durch den Raum, blieb neben ihr stehen.


  »Aber Judy ...«


  »Du batest mich nicht, zu bleiben.«


  »Aber ja! Natürlich habe ich das getan!«


  »Du hast es zu vornehm gemacht. Das ist das Problem bei dir: Du bist zu vornehm. Es käme dir nie in den Sinn, dich auf die Knie zu werfen und mich zu bitten. Und jetzt ist mein Gepäck unterwegs nach Ohio, und ich –«


  Er streckte die Hände aus, zog sie hoch und schloß sie in seine Arme.


  »Das waren zwei schwere Tage«, flüsterte er. »Zeit, daß wir endlich nach Hause gehen.«
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